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Zu den vielen dunklen Punkten in der Geschichte des griechischen 
Volkes gehört auch der bisher noch nicht recht aufgehellte: wie das 
Griechentum in Kleinasien, wo doch im Mittelalter sein Schwerpunkt 
lag, im 13. und vor allem im 14. Jahrhundert eine so vollkommene 
Vernichtung fand, daß nur noch wenige Reste griechischer Bevölke- 
rung als Inseln in dem großen, bald völlig türkisierten Gebiete blieben. 
Wir können eben nur sein Ende konstatieren. Der Zersetzungsprozeß 
selbst hüllt sich in schwer durchdringbares Dunkel. Freilich in jenen 
Zeiten, wo man eben nur noch um seine Existenz, nicht mehr um 
die Vormacht kämpfte, Zeiten, in denen ja Kleinasien den Griechen 
schon fast ganz verloren war, konnte niemand daran denken, auch 
noch kulturhistorische Betrachtungen über die Lage der Griechen 
unter der Herrschaft des Halbmondes, besonders in Kleinasien, anzu- 
stellen. Und diejenigen, deren Pflicht als Geschichtschreiber dies 
gewesen wäre, waren zu sehr in Dogmen und innerpolitischen Streitig- 
keiten befangen, als daß sie Interesse für solche Untersuchungen 
hätten haben können. Und doch, wie dankbar wären wir, wenn die 
byzantinischen Historiker uns gerade darüber ausführlichere Nach- 
richten übermittelt hätten. Gern gäben wir dafür einige Bücher 
Dogmenzänkereien oder Schlachtendetails hin. So leiden denn Geor- 
gios Akropolites, Georgios Pachymeres, Nikephoros Gregoras und 
Johannes Kantakuzenos, der Exkaiser, die Hauptquellenschriftsteller 
für die Ereignisse des 13. und 14. Jahrhunderts, vor allem auch für 
die Besitzergreifung Kleinasiens durch die Seldschuken resp. Osmanen, 
alle an dem genannten Fehler: sie ergehen sich oft in genauen Er- 
zählungen über die Schlachten zwischen Griechen und Türken. Sie 
erzählen auch anschaulich von der greulichen Behandlung u. s. w. der 
Bewohner des Landes durch die eindringenden Feinde. Wo sie uns 
aber ein Bild von dem Zustand des Griechentums in Kleinasien unter 
der Herrschaft des Halbmondes geben sollen, versagen sie. Und doch 
bestanden noch lange nach der endgültigen Besetzung Kleinasiens 
durch die Türken an vielen Orten mehr oder weniger starke Griechen- 
gemeinden. Wir vermissen in diesen Quellenschriften ausführlichere 
Nachrichten über den allmählichen Verfall des Griechentums in Klein- 
asien. Sobald eben einmal ein Gebiet endgültig in den Besitz der 

Wächter, Verfall des Griechentum!. 1 



2 Mnleihmg\ 

Türken übergegangen ist, verschwindet auch das Interesse an ihm 
und seinen Bewohnern, und wir erfahren von da an nichts mehr über 
deren Lage, wie überhaupt über den Zustand des ganzen Gebietes. 

So müßten wir uns mit der einfachen Tatsache des Untergangs 
des Griechentums in Kleinasien abfinden, ohne über diesen Zersetzungs- 
prozeß näher unterrichtet zu sein, wenn uns nicht die Akten des 
Patriarchats in Konstantinopel, welche uns aus dem 14. Jahrhundert 
erhalten sind, einige Lichtblicke darüber eröffneten. In den all- 
gemeinen Untergang des Griechentums wurde ja auch die griechische 
Kirche mit hineingerissen, und so spiegelt sich in den Akten der 
Oberleitung dieser Kirche der letzte Verzweiflungskampf der griechi- 
schen Christen in Kleinasien gegen die zersetzende Macht des Islam 
getreulich wieder. 

Doch auch von diesen Akten ist es nur ein Bruchteil, der für 
unsere Betrachtung von Belang ist. Wenn wir uns in das Studium 
dieser unsrer Hauptquelle vertiefen, werden wir bald gewahr, daß die 
Akten meistenteils nur Formulare sind, die für den jedesmaligen 
Zweck ausgefüllt sind. So gleichmäßig kehren die beliebten oft 
schwülstigen Ausdrücke in den einzelnen Aktenstücken wieder. Wenn 
nun in den betreffenden Schriftstücken Andeutungen über die Zu- 
stände in dem Sprengel, an welchen sie gerichtet sind, enthalten sind, 
so sind sie doch oft so hinter allgemeinen Redensarten versteckt, daß 
man nur schwer das Tatsächliche zu Tage fordern kann. Am Wich- 
tigsten für unsere Zwecke sind jene Akten, in welchen über die Be- 
setzung von Metropolen oder Bistümern, Aufhebung der Selbständig- 
keit einzelner Sprengel oder Verschmelzung mehrerer Bezirke zu 
einem Bestimmungen getroffen werden. Diese Fälle setzen entweder 
einen starken Rückgang der Christen überhaupt voraus, oder aber 
eine zu große Verarmung der betreffenden Gemeinden, als daß sie 
noch einem eigenen Oberhirten die nötigen Mittel zur Verwaltung 
u. s. w. hätten zur Verfügung stellen können. So mußte denn ander- 
weitige Abhülfe geschaffen werden: mehrere Metropolitanbezirke wurden 
einem einzigen Prälaten xaxa köyov iniäöäsag zur Verwaltung zu dem 
eigenen Sprengel noch überwiesen. An einer einzigen Stelle der Akten 
werden die Gründe für diese Verwaltungsmaßregel genauer ausein- 
andergesetzt. Darum müssen wir uns etwas eingehender mit ihr be- 
schäftigen, weil wir aus ihr auf andere Stellen schließen müssen. 
Das betreffende Aktenstück verfugt über die Gemeinden Armeniens 
und stammt aus dem Jahre 1318/19. 1 ) Da heißt es in dem Beschluß 
auf Seite 81: iitsl 8% i\ Sc 9 auaQxlav x&v TCQay^ccrcov ccvcöuafo'a xal 
xä %r\§ ixxhfiw.6xixr[g evta^Cag xal iv&iov tr^nös xvit&Geag iv ovx 
öXCyaig x&v xe xölstov xal %cqqg)v avixQStys xal 6vvi%esv^ oi xfjg 



1) Acta 1. pag. 81 ff. 
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xa&öXov xad'S^rig ixxXrjefiag avfrig itQotixaxai xov xaXov xal övvoiöovxog 
7COiov[i8VOt TtQÖvoiaV) &g iy%(OQ0vv %v, laGiv xavxrjv xolg hitixti- 
[isvoig irtwevotfxccGiV) xal tioQfaavxo Ssvxsqov, o tpa6i^ itXovv, vv ol 
xati* olovdrjxiva xqöxov avdyxrjg alg xb 6%oXä%hiv GvvsXa- 
ftevxeg, aqf f}g itQosöxrjeiav ixxXrjötag, -J) [iixqov xivog töog 
Xsiipdvov xf\g xax atixobg ütocgivrjg vjtoXeitpftivxog ovr 9 atixol 
dcaxvßsQvav ivxBv&sv iavxotig svSeCa xöbv %QBi(od(bv oloC xe 
Svxeg, ov& EtBQoig itaQe%siv, exeQag ixxXrjcfiag Ttgoöd^^xy 
ka{ißdvoL£v xi\v XQO[iijd'£i,ccVi alitSQ Ixav&xaxoi [läXiöxa x\>%oisv 
'6vxsg ovxoi €Qyoig 6[iov ts xal Xöyoig, olg av 6(icX&6^ srpög xbv föov 
xijg % , so6sßsCag tftXov xoiixovg ivdysiv xal itoXix&itüftai netösiv 
a(ieti7CX(Dg. Zunächst also gedenkt das Schreiben der allgemeinen ver- 
zweifelten Lage der Kirche und kommt dann im speziellen auf ge- 
nanntes „Heilmittel" der Verleihung xaxä Xöyov £itiä66sG)g, wie sie 
später kurz genannt wird, zu sprechen. Dieselbe sieht man vor für 
den Fall, daß 

1) der betreffende Oberhirt genötigt ist, seinem Bezirk fern zu 
sein, und infolgedessen nicht in der Lage ist, ihn persönlich zu 
verwalten, 

2) die Seelenzahl der betreffenden Gemeinde so verringert, oder 
aber der Sprengel so verarmt ist, daß dem Oberhirten nicht die zur 
Bestreitung des eigenen Lebensunterhaltes wie der Verwaltungskosten 
(sxiQOig itaQe%£iv) nötigen Mittel von der Gemeinde geboten wer- 
den können. 

Diese Verleihungen sind natürlich nicht ipso iure als auf Lebens- 
zeit angeordnet zu denken. Vielmehr hat man, sobald die Verhältnisse 
sich besserten, die Verleihung zurückgenommen und die betreffende 
Kirche wiederum einem eigenen Oberhirten unterstellt. Meistens sind 
in den betreffenden Akten diesbezügliche Bemerkungen eingeschaltet. 
Wenn nun also späterhin in den Akten einfach von einer Verleihung 
xaxä Xöyov iitiöö6s(og die Rede ist, ohne daß besondere Gründe dafür 
angegeben sind, können wir gewiß voraussetzen, daß einer der oben 
beschriebenen Gründe maßgebend gewesen ist, und uns so immerhin 
ein Bild von der Lage des betreffenden Sprengeis machen. 

Eine solche Verleihung xaxä Xöyov iiudöeeng setzt der Titel 
stQÖsÖQog voraus. Als z. B. der Metropolit von Perge und Attaleia die 
Kirchen von Sugdaia und Phulloi xaxä Xöyov tzudööscog verliehen be- 
kommen hat, wird er XQÖsÖQog Uovydatag xal OovXXcov genannt. 1 ) 
Solcher Beispiele finden sich noch mehrere in den Akten. 8 ) Wenn 
also Metropoliten als jzq6§8qoi einer anderen Kirche genannt sind, 
ohne daß vorher von einer Verleihung xaxä Xöyov iiudööeag etwas 
berichtet ist, müssen wir schließen, daß bei solchen Metropoliten der 



1) Acta II. pag. 390. * 2) z. B. Acta II. pag. 285. 
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4 Einleitung. 

Fall derselbe ist ; wie wenn ein ausführliches Schriftstück über eine 
solche Verleihung uns vorläge. 

Eine Wirkung, welche diese Verleihungen zur Folge haben, und 
die ein Hauptunterscheidungsmerkmal von anderen Verwaltungsmaß- 
regeln der Art bildet, müssen wir noch verfolgen. Es heißt da näm- 
lich in unserm Aktenstück (betr. Melitene etc.) folgendermaßen weiter: 
xcc&e&L xotvvv 6 avxbg IsQfbxaxog {irjTQOJioMtrjg MeXwrjvfig xal vrtSQ- 
Tt,[iog x^v xoiavxr\v (irjXQÖitofov Kekx&jvrjg psxä xßbv vd avxi\v %&v- 
tg)V) xal hC ade Lag €%£i IsQOVQyelv h> aixift, avayv<b6xag xe xal vrto- 
äiaxövovg xal öiaxövovg xal legslg XQoßißd&iv, in 8\ xal ^yovfiivovg 
kyxaftiGxav xal aitk&g x&v ixstv^g ütdvxov [isd'd^si^ 86a xal yvfßiog 
xavxrjg aQ%ieQevg, avsv \l6vov xfjg xov övvd'QÖvov hyxad'iÖQv- 
ösog. Danach hat also der Metropolit von Melitene dieselben 
Rechte über Keltzene wie ein ordentlicher Oberhirt dieser Kirche, 
mit der alleinigen und schwerwiegenden Ausnahme, daß er keinen 
Anspruch auf den Platz der von ihm als ixtäoäig verwalteten Metro- 
pole hat. Diese Klausel findet sich überall bei den Verleihungen 
xatä Xöyov inid ööscog. Sobald also auch zur Verleihung als ixldoöig 
noch die des Platzes der betreffenden Metropole hinzutreten soll, wird 
es in dem Aktenstück ausdrücklich vermerkt. Dies geschieht bei der 
Übertragung der Rechte und Pflichten über die Diözese Sardes an 
den Metropoliten von Philadelpheia. Da heißt es nämlich: %i%Qa%£ 
($\ tiSTQiövrjg f}{i(bv) xqv pkv ivoqlav %a6av x&v Uägdeov, S6rj xlg 
iöxiv, elvat, vitb xijv ayiaßxdxv\v rwötr^v (irjXQÖstohv^ xavxrjv d 9 &6av'- 
rcog vfjv x&v Uccqöscov xexxrjfidt^v x6%ov xal ftgöpov, tovto elg xov 
*%r[g aitavxa %qövov slvai xtL 1 ) Hier wird also deutlich zwischen 
der Übertragung der Verwaltung und der Platzverleihung unter- 
schieden. Dasselbe geschieht bei der Verleihung von Platz und Ver- 
waltung der Diözese Philippoi an den Metropoliten von Drama. 
Denn nachdem in dem Schriftstück zuerst von den Rechten und 
Pflichten der Verwaltung die Rede gewesen ist, heißt es schließlich: 
xafrifcet, ys (i^v 6 xoiovxog xal xhv x6itov xov (biXfatit&V) bv xal aitb 
xov vvv £%ei er tb öxdösöv xal xafridQaig xalg fiexä xf\g IsQag xal 
[isydkrig 6vv6Sov xal 7tavxa%ovS) 

Demnach ist der Metropolit von Drama sowohl itQÖsÖQog als 
auch xhv xöstov lit&%mv xov (biklititcov. Letzterer Ausdruck hat als 
terminus technicus noch verschiedene andere Bedeutungen, so daß, da 
auch er nicht ohne Wichtigkeit für unsere Ausführungen ist, wir auf 
ihn eingehen müssen. 

Von besonderer Bedeutung ist ein Aktenstück aus dem Jahre 1316, 
in dem der Kaiser (Andronikos der Ältere) dem Metropoliten von 
Apros infolge seiner Verdienste „pro ecclesia et pontifice" den Platz 



1) Acta I. pag. 509 ff. 2) Acta I. pag. 559. 
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von Euchaita zuerkennt. 1 ) Da heißt es nämlich: iici%uv xov #17 Ao- 
ftevxa IsoAxaxov nyxQOütoMxriv "Aitoca xal vxeoxitiov xov x6%ov xov 
Ev%alx(ov xal anolaveiv xijg dvrixoriörjg reo» XQiotixtp &o6v<p Tfcfiijg ev 
xs xalg xaxä xi\v freiem xal legav öv*voöov öwd^eöiv, iv xs ötdösöt 
xal xadeSgaig xal xalg Xotitalg öwsksiideöi, xal anlag slitslv %dv- 
xav x&v bit&tiSrptoxs avy\x6v%&v, hg el'Qrjtca, xq> ftgöva) xov Ev%alx(ov 
fiexä xdörjg aSelag xb aitb xovde p,Exi%ew xal ärtoAav'siv avxöv. 
Euchaita ist um diese Zeit schon fast völlig verödet. Von einer Ver- 
waltungsmaßregel ist ferner hier nicht im geringsten die Rede. Es 
handelt sich bloß um eine Ehrung, wie auch aus dem übrigen Teil 
des Schriftstückes zu sehen ist, durch welche der Oberhirt von Apros 
Anspruch auf einen höheren Platz und die Vorrechte, welche mit diesem 
verbunden sind, erhält. Ganz unabhängig davon ist die Verwaltung 
der etwa noch in diesem Sprengel vorhandenen Christen. Sonst hätte 
die Synode nicht trotz jener Platzverleihung an den Metropoliten von 
Apros 1327 die Verwaltung der Christen von Euchaita dem Metro- 
politen von Kaisareia xaxä köyov iitidöös&g übertragen können. 2 ) 

Eine solche Platzverleihung honoris causa, wie wir sie eben be- 
sprochen haben, kommt in den Akten nur dies eine Mal vor. Weit 
häufiger tritt eine andere Bedeutung der Worte n xbv x6itov hitiypv" 
in den Akten in die Erscheinung, nämlich, daß ein Metropolit nur 
vertretungsweise den xöitog einer anderen Diözese innehat. Wenigstens 
lassen sich die betreffenden Fälle nicht anders erklären. Aber gehen 
wir die Tatsachen näher durch. So z. B. ist Side für uns in dieser 
Hinsicht eine interessante Metropole. Die Sache liegt so: 

1342: xu 2Y<% (Acta I. pag. 227). 

1343: tf2:% (I. 237). 

1345: ix%(OQrjd'6vxv yäo xal x& ZCdrjg xa xax' avxi\v . . 
(I. 242). 
Vor dem Jahre 1359: 6 Ulärjg' iv avxa xal 6 'A&rjv&v xal 6 Movspßaölag 

(Geizer, not. ep. pag. 603). 

1357: xa 2ß% (I. 367). 

1360: metropolitae Sidae lit. haereticae (I. 399 ff.). 

1365: rc& IIovtorjQaxXeCccg xal xov xoitov iici%ovxi xov 
JJCdrjg (I. 471). 

1369: Die Synode überträgt dem Metropoliten von Side 
die Metropole der Insel Rhodos und der Kykladen 
(L 471). 

1371: 6 IsQ&xaxog (iriXQoxollxrig AaQlö6r]g,viteQxiiiogxal 
s£aQ%og devxeaag ®s66aUag xal ndörjg 'Ekkdöog 
xal xbv x6itov kit£%(ov xtfg UCdtjg (I. 387). 

1372: xp SCÖrig (I. 594). 

1) Acta I. pag. 89 ff. 2) Acta I. pag. 143. 
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Aus dieser Zusammenstellung erhellt, daß sich von 1342 bis 1372 
ordentliche Metropoliten, wenn auch nicht die ganze Zeit hindurch, 
so doch mit nur kurzen Pausen, finden. Zwischendurch erscheinen 
vorübergehend Metropoliten anderer Kirchen als tbv töxov B7ti%ovteg 
Zldrig. Wie aus den angeführten Tatsachen hervorgeht, können sie 
das nur kurze Zeit gewesen sein, da sich ja bald vor- und nachher 
wieder ordentliche Metropoliten von Side finden. An eine ehrenhalber 
angeordnete Verleihung kann aber nicht gedacht werden: Ehren ver- 
leiht man nicht auf Zeit, z. B. auf zwei Jahre. Ebensowenig dürfen 
wir an eine vertretungsweise Verwaltung denken, wie wir sie zugleich 
mit dem Platz der Metropole dem Metropoliten von Philadelpheia und 
dem von Drama übertragen trafen. Vielmehr müssen wir annehmen, 
daß die betreffenden Oberhirten nur als Vertreter des entweder ab- 
wesenden oder verstorbenen Metropoliten fungierten und sich als solche 
in den Protokollen als „tbv töitov £ni%(ov" unterschrieben. Sie haben 
also blaß zeitweise den t6%og, nicht zugleich auch die Ehren und 
Vorrechte des Platzes, den ftgövog, innegehabt. Die Sache wird deut- 
licher, wenn wir noch einige Beispiele anführen. Der Metropolit von 
Ungrovlachia erscheint 1382 und 1383 als tbv x6%ov h%i%aov Nixo- 
(irjdsCccg. 1 ) Aber schon 1383, kurze Zeit, nachdem er noch am Platze 
von Nikomedien gesessen hat, erscheint er wieder an seinem Platze, 
während dieses wiederum durch einen eigenen Oberhirten vertreten 
ist. 8 ) Dasselbe finden wir bei Kyzikos. 1357 hat dessen Platz der 
Oberhirt von Biysis inne. 8 ) Dagegen schon 1362 erscheint wieder 
ein yvtföiog fistQOJtoUv^g Kvtyxov, während jener unten an seinem 
eigenen Platze sitzt. 4 ) Dies wiederholt sich 1372 5 ) und 1381. 6 ) Den 
Platz von Nikomedeia haben 1357 der Metropolit von Selymbria 7 ), 
1362 der von Kotyaion 8 ), 1381 etc. der Oberhirt von Ungrovlachia 
vertretungsweise besetzt. 9 ) Aus diesem raschen Wechsel geht mit 
voller Evidenz hervor, daß dieses tbv %6%ov h%i%Biv oft nur eine 
Stellvertretung ist. Nur ein Beispiel aus der späteren Zeit möchte 
ich hier noch erwähnen, das besonders lehrreich ist. Zu dem Floren- 
tiner Einigungskonzil 1438 reiste auch der Metropolit von Nikomedeia 
ab; kurz vor Eröffnung der Verhandlungen stirbt er, und nun unter- 
zeichnet alle Protokolle dieses Konzils der Metropolit von Lakedaimon 
als tbv töaov *i%iypv Nixoiirjdsiag. 10 ) Nach Mansi stellt sich der Vor- 
gang noch etwas anders dar. In der Präsenzliste am Beginn des Proto- 
kolls heißt es: 6 Ncxo^irjöe tag Maxägiog. Ihm folgt: 6 AaxedaifiovCag 
xal tbv t6%ov k%i%&v tov NixopriSeiag, xvQtog Msfrödiog (pag. 475/76). 

1) Acta II. pag. 37 (1381); IL 43 (1382); IL 61 (1383). 2) IL pag. 57. 

3) I. pag. 367. 4) I. pag. 414. 6) I. pag. 594. 6) II. pag. 24. 7) I. pag. 362. 
8) Das KOTOA€IOY der Akten ist ein Schreibfehler für KOTY&6IOY (hotvccsIov) 
(I. pag. 414). 9) II. pag. 37. 10) Le Quien I. pag. 696/97; vgl. auch Mansi 
31. Band pag. 476/76, vgl. auch. pag. 1035/36. 



Einleitung. 7 

Dagegen in der Unterschrift des Protokoües zeichnet 6 raTcetvbg firj- 
rgoTtolhris ToQvößov als xbv töstov hxijpv xov NtxofirjSstag y Iyvätiog, 
Wie und weshalb der Wechsel vor sich ging, verhüllt sich unseren 
Blicken. Dagegen zeigt der Vorgang genugsam die Richtigkeit unserer 
Behauptung. Der Ausdruck xbv rörtov sit£%(ov berechtigt also keines- 
falls überall, wo er gebraucht wird, zu der Annahme, daß die Metro- 
pole, deren Platz von einem anderen Oberhirten besetzt ist, nun auch, 
wie z. B. Euchaita, verödet sei. 

Nach diesen Vorbetrachtungen schreiten wir nun zu unserer Auf- 
gabe selbst und halten es für gut, zunächst von den östlichen Gegenden 
Kleinasiens auszugehen, die seit dem ersten Seldschukeneinbruch (1070) 
nur vorübergehend wieder in den Besitz der byzantinischen Kaiser 
gekommen und im 14. Jahrhundert nur noch spärlich von Christen 
resp. Griechen bewohnt sind. Wir nähern uns dann, je weiter wir 
nach Westen vordringen, immer mehr dem Kampfplatz zwischen 
Griechen und Türken im 14. Jahrhundert, jener Gegend also, von der 
aus das Osmanenreich seinen Siegeslauf antrat. Über diese westlichen 
und vor allem die bithynischen Bezirke sind wir dann auch bedeutend 
besser unterrichtet. 



Melitene, Keltzene. 

Bei der Betrachtang der Verhältnisse in diesen armenischen 
Metropolen dürfen wir nicht ohne weiteres Christen mit Griechen 
gleichstellen, da ja dort die Armenier, die für uns hier nicht in Be- 
tracht kommen, einen starken Brachteil in den Christengemeinden 
bilden. Wir müssen also von den wenigen Christen, welche wir in 
diesen Metropolen finden, noch einen großen Teil als Armenier ab- 
streichen, um zu einer annähernd richtigen Schätzung der Anzahl der 
dort noch wohnenden Griechen zu kommen. Wir greifen nun wieder 
auf den oben behandelten Synodalbeschluß aus der Zeit von 1318/19 
zurück, der ja, wie erwähnt, über die Metropolen Melitene und Kel- 
tzene Bestimmungen trifft. Beide sind bereits seit langer Zeit in den 
dauernden Besitz der Seldschuken übergegangen. Der Metropolit 
von Melitene befindet sich in großer Not, da es ihm am nötigen 
Lebensunterhalt mangelt, und er außerdem von den Ungläubigen arg 
bedrängt wird. So heißt es auf pag. 82 (Acta I): ... ovx etixÖQ&g 
y&v £%ovxi {t(ß wzQoitoUt'Q xf\g MßkLtrjvfig) x&v xgbg %Qelav dtä xb 
tijV xax' cctirbv ixxkrjöLccv V7CO ßuQßdfpotg tcqo tcoXXov yayovivca xccl 
ddeu i/4)i/ xccTdQ%£dd'ca xccl xvxkovöfrcci . . . Infolgedessen wurde ihm 
die Metropole Keltzene xaxä köyov imdöösog verliehen. Dadurch 
wurde jedoch seine Lage nicht erheblich gebessert. Keltzene war ja 
selbst fast völlig verödet: 'Eitel (livxot, xov ndkai dij <&(pco6LG){ievov 
ÄQXUQceuxoti xa&t<5{taTo$ iöxeQTjxac inb x&v idv&v ^ SieiXrjii^evrj 
Ayttoxanj (irjt(f6xoktg /frAr^vifc, otixe iiijv sxsqov xxfßux, elg xaxoixCav 
&Q%MQ6t XQOöfixov \)itokikMtxai ratfcfl, wxxa6%Blv 6(psClsL 6 §r}freig 
leQ&Tcctog (itjXQOitoXtxrig Mehxrjvilg sig xdftiöpa iavrtp xip> ix 9 avxi}v 
&yimdxyv (ifjXQÖnokiv KekxfyvHg xixayfiivt^v öeßaöpCav (wvi}v ri^v 
tri 6v6(icctt ri\g vxtQayvov dsöxotvrig xccl ^eo^irfcoQog xtfim^ev^v xccl 
ixixtxktjliivqv rot) Ki, xccgä nyäsvbg r&v axdvxav xalvöfisvog elg 
rot)ro. Also in der früher so bedeutenden Metropole Keltzene, welche 
mit Korteene und Taron 22 Bistümer zählte, konnte man dem Metro- 
politen keinen würdigeren Sitz anweisen als ein altes Klostergebäude! 
Das war das Beste noch von all der Herrlichkeit. Der so geschaffene 
Zustand konnte denn auch kein dauernder sein. Denn wenn auch der 
Oberhirt von Melitene als ein Ixav&g ii&v &sov gopm xal Spa xqo- 
#t$p<>>£, toi>g (Av ohuiovs rijg xtoxiog xalg xcyl iccvrov iiScoaxalhug 
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KQUXlivBlV Xttl ItQOUySlV l%l XO XQStttOV^ tb <?' CCÄÄÖTQIOV TtQOöXaflßd- 

vsöftat tri mm& XQititbv ay&yfj [istaytkdtrovta xal [LOQtp&vvxa . . . 
mit seinen Christen dem Ansturm des Islam tapfer entgegentrat — 
es war doch vergebliches Bemühen. Ein wirklicher Metropolit von 
Melitene wird in den Akten denn auch seit 1329 *) nicht mehr ge- 
nannt. Von 1365 2 ) an erscheinen nur noch Titularmetropoliten von 
Melitene. Daß hier (1365) der Metropolit von Alania den Platz von 
Melitene mit erhält, könnte noch darauf schließen lassen, daß es in 
Melitene doch etwas zu verwalten gegeben habe, da beide Gegenden 
doch nicht so gar weit voneinander entfernt waren, daß man nicht 
ganz gut beide Gebiete zusammen hätte bereisen können. Wenn man 
aber den Sitz von Melitene 1370 an den einen Metropoliten von XJn- 
grovlachia 3 ) verleiht, so scheint man endgültig eine Rekonstitution 
der Metropole aufgegeben zu haben. Sie war eben völlig verödet. 
Damit stimmt es dann auch, daß in einer notitia episcopatuum aus 
dem 15. Jahrhundert 4 ) der Verfasser, der die Liste des Andronikos 
auf den tatsächlichen Bestand seiner Zeit reduziert, Melitene aus der 
Liste der Metropolen gestrichen hat. Ebenso ist Eeltzene daraus entfernt 
worden, das noch im Jahre 1391 mit den Kirchen von Neokaisareia, 
Koloneia, Alania und dem Erzbistum Soteriopolis 5 ) zur kommissa- 
rischen Verwaltung an Trapezunt gekommen war. 6 ) In den meisten 
dieser Kirchen waren es natürlich nur ganz geringfügige jeatQiaQ%ixä 
dlxcucc, die man aber doch nicht so ohne weiteres aufgeben wollte. 
Nur dem Sprengel von Neokaisareia war ein besseres Schicksal be- 
schieden. Während es im Laufe des 14. Jahrhunderts immer mit der 
Not zu kämpfen hatte, soviel wir aus den wenigen Nachrichten der 
Akten schließen können, wird erst 1400 wieder ein ordentlicher 
Metropolit dieses Bezirks genannt. 7 ) So hat es sich, wenn auch 
scheinbar mit geringen Mitteln, bis auf die heutige Zeit durch- 
gekämpft;. 1680 wurde die „itatQiccQ%ixii ivogla 'Ivdov" mit Neokai- 
sareia vereinigt und sein Besitzstand auf diese Weise etwas vergrößert. 8 ) 
Heute zahlt die Christengemeinde dort einige tausend Köpfe. 



1) Acta I. pag. 146 : 6 MsXivrivfjg, vntQtipog xal %q6sSqo£ Atvov, Ssod6ot,og. 

2) Acta I. pag. 476: 6 Isg^tatog iLr\tQonoXlzr\g 'AXaviag xal ZarriQLOvrtoXeoag 
xal tbv x&jiov ini%mv xov MtXixy\vf\g. 

3) Acta I. pag. 536: reo Isgavcdtcp pritQOitoXivfl fitQOvg OvyyQO$Xa%Lag viteg- 
tCpq> xal tbv tonov hniypvxi MeXitrivfji. 

4) Geizer, not. ep. pag. 615 ff. 

5) Ans der geographischen Lage schon ergibt sich, daß hier unmöglich 
das in den Akten genannte Staurupolis gemeint sein kann. Es ist natürlich ein 

Schreibfehler: sqövtI anstatt des richtigen öqowt. 

6) Acta n. pag. 154 ff. 7) Acta II. pag. 312. 313. 

8) Gedeon pag. 603/604. Ebenso gehörte noch zu Neokaisareia der Ort 
Garasaris (1742): Gedeon pag. 636. 
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Nach allem also ; was wir bisher sahen, sind diese östlichen Be- 
zirke frühe verödet gewesen. Das darf uns nicht wunder nehmen, da 
sie ja zunächst dem Seldschukeneinbruch ausgesetzt waren und dann 
beständig den Kampfplatz zwischen den Seldschuken und andern 
Stämmen, besonders den Mongolen, bildeten. 



Trapezunt. 



Bei der Eroberung Konstantinopels durch die Franken im Jahre 
1204 konnten sich bekanntlich die jugendlichen Söhne des Prinzen 
Manuel retten. Mit Hilfe ihrer Tante, der Königin Thamar, welche 
das iberische Großreich gegründet hatte, war es ihnen möglich, ein 
gesondertes Reich in Trapezunt zu errichten, das sich auch nach der 
Wiedereroberung Konstantinopels durch Michael VJIL von diesem ge- 
sondert entwickelte und eigene Politik machte. Als kleiner Puffer- 
staat hatte es naturgemäß die Aufgabe, sich mit den benachbarten 
Mächten auf guten Fuß zu stellen. Diese Aufgabe hat es, wenn auch 
mit schlimmen Mitteln, dennoch so glänzend erfüllt, daß es sogar 
noch das byzantinische Reich überdauerte und von den verschiedenen 
Feinden bei weitem nicht so sehr heimgesucht wurde als dieses. Das 
haben die Kaiser von Trapezunt erreicht, indem sie ihre Prinzessinnen 
nicht nur nach Byzanz zur Verehelichung mit dortigen Prinzen, 
sondern auch in die Harems der benachbarten seldschukischen, später 
turkmenischen und selbst der mongolischen Fürsten und Sultane 
schickten, wo die Prinzessinnen dann meistens als Sultaninnen auf- 
traten. 1 ) Infolgedessen war die Metropole Trapezunt mit ihren Bis- 
tümern innerhalb des Machtgebietes der Kaiser von Trapezunt' vor 
den Räubereien und Plünderungen der Seldschuken geschützt. Sogar 
Timur-Lenk wußten sie sich zu gewinnen, so daß sie von einem Ge- 
schick frei blieben, von dem alle andern kleinasiatischen Städte in so 
schwerer Weise betroffen wurden. Ein frappantes Beispiel für diese 
Sicherheit bieten uns die Patriarchalakten. Das Bistum Limnia liegt 
zwar im Reiche Trapezunt, ist aber der Metropole Amaseia unter- 
stellt. Als daher 1317 eine so schlimme „tcdv äöeßcöv tov töitov 
xatadQOfiij xal ixid'eöig" eintrat, daß die Sicherheit des Metropoliten 
sehr gefährdet war, wies der Patriarch diesem das Bistum Limnia, 
das in der Nähe lag, mit Erlaubnis des großen Komnenen (Alexios H, 
1297 — 1330) als vorübergehenden Wohnsitz an mit der Motivierung: 
„dia ts rö it&wq hvSshg tf\g tovavtt{g {irjtQ07t6XscQg 'A^aösCag xal tb 
tov xat&Qxovtog efrvovg ixeiös [idXiöta dveftrapafcxroi/". 2 ) Man muß 



1) Chalkondylas EX. 145. 2) Acta I. pag. 70. 
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also das Gebiet von Trapezunt doch sehr geschont haben — wenn 
der Metropolit in jenem Bistum eher sein Auskommen fand als in 
seiner benachbarten halb verödeten Metropole. Noch einmal erscheint 
der Fall in den Akten, daß der Bischof von Limnia ruhig in seinem 
Bistum sitzt und sein Amt verwaltet, während der erwählte Metro- 
polit von Amaseia selbst nicht durch Zwang dazu bewogen werden 
kann, nach seiner Metropole abzureisen. Deshalb soll der Bischof 
einstweilen die Verwaltung von Amaseia übernehmen, aber auch im 
Gottesdienst für des Metropoliten Bückkehr beten lassen: „dyelXet, dh 
iv xalg leQccig xeXexalg xal XeixovQylaig ^vriiLoveiieiv xov leQoxdxov 
lirjtQoitoMtov 'Afiaöeiag, iitsl diä xb aTCoSrjpeiv xövde xbv (irjXQOitoXi- 
xr\y rijs IS lag avxov IxxXrfilag xal [iij ävvdfievov aiteXftelv ixet, xal 
xavxa nagä xfjg fj[icbv [lexQuSxrjxog itoXXdxig dvayxa6%ivxa elg xovxo". 1 ) 

Da die Kaiser von Trapezunt sich schon politisch von Byzanz 
emanzipiert hatten, so kann es nicht wunder nehmen zu bemerken, 
daß sie auch danach gelüsteten, sich kircnlich eine gewisse Freiheit 
zu verschaffen. Natürlich hatte bei dem fortwährenden Kniebeugen 
und Rückenkrümmen vor andern Machthabern die Moral der Kaiser 
stark gelitten. Um so mehr mußte es sie ärgern, immer wieder von 
den Sendboten des Patriarchen moniert zu werden. Z. B. weist der 
Patriarch seinen Klerus in Trapezunt an, gegen den Ehebruch des 
großen Komnenen (Basileios I.) aufzutreten (1340). 2 ) So finden wir 
denn aus dem Jahre 1382 ein Schriftstück, in welchem der Proto- 
synkeüos Myron in Trapezunt das Versprechen abgibt, nicht mehr an 
den verbrecherischen Plänen des großen Komnenen zum Sturze der 
Kirche teilzunehmen, sondern ihnen entgegenzutreten: vit6ö%o[iat,, 
schreibt er, [irjöeivoTe övyxQOXTjtfai, xbv ßaöiXea xrjg TQaite&vvxog elg 
a7teQ ßovXexai itoirßai %qbg xaxdXväw xr\g exxXvfilag, aXXa xal iäv 
ßovlrjd'fj itQoßißatiai xijv \ly[Xq6%oXiv tj elg dq%ie%i6xo%i\v rj elg %a- 
xQiaQ%elov i} ävayxdGyi ysvfaftai %evQOXOvlav elg xiva x<bv hxel firjXQO- 
itöXe&v, £fi7io Ö Co cd xovxo %a6r\ /tov Svvd^iei^ Iva /im) yevr\%al xi xoiovxov, 
litjd} £y&) idv [ie TtQoöxaXeö&vxat,, fteX^öco itoxh yeveö&ai*) 

Jedenfalls sind denn auch diese Pläne weiterhin erfolgreich ver- 
eitelt worden. Deshalb versuchte man es auf andere Weise. Durch 
Bestechung und Simonie brachte man Prälaten auf den Hirtenstuhl, 
die einem vollkommen ergeben waren und womöglich noch eine 
tüchtige Summe vorher erlegt hatten. So geschah es 1401 mit dem 
Metropoliten von Alania, dessen Wahl wegen der Belagerung von 
Konstantinopel im Jahre 1401 durch Bajesid I. nicht vom Patriarchen 
und der Synode selbst vollzogen werden konnte, weshalb man zu- 
gegeben hatte, daß er an Ort und Stelle gewählt werde. 4 ) 

Von den Mongolen blieb, wie schon erwähnt, Trapezunt verschont. 



1) Acta IL pag. 66. (1384.) 2) I. 199. 3) II. 44/45. 4) II. 483. 
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Aber nachdem Byzanz selbst und das übrige Griechenland von den 
Türken unterjocht waren, kam auch der letzte Stützpunkt des Griechen- 
tums an die Reihe. 1461 mußte auch Trapezunt fallen. Der letzte 
Kaiser, David, wurde mit seinen acht Söhnen nach Byzanz geschickt, 
wo sie einige Jahre danach mit Ausnahme eines Sohnes, der den 
Glauben gewechselt hatte, unter dem Schwert des Henkers fielen. 
Die Einwohner von Trapezunt wurden ebenfalls zerstreut. Chalkondylas 
erzählt darüber: xijv dl TQaitetpvvxa ig [lotgag disÄdfievog, xb filv 
%a(f eavxcp xaxsxqaxrfis, itoirßag äifaxtccQlovg xal 6jta%oykdvovg vöxe- 
qov ig rag friigag. avxov, xovxovg xQaxtföag nag 9 iavxbv vitrjQSölag 
avxov evexa xal ig xä %ai8ix&, xb dh xaxcpxtöev ig Bv^avtiov^ xal 
xb 6T8QOV 7t£7tolr}xev 9 Iavix£a(?tovg xal Sovksvxäg iv Cxevalg^ iitike^a- 
fisvog TtaiSag dxxaxoölovg, xal ig xi}v r&v vsrjtödayv xa%iv ix&%axo. 
xv\v nivxoi frvyaxega xov ßaäiXetog jdaßlS yvvalxa [isvxoi ovx rjydyexo, 
[lex* <yd TtoXi) dh ig xbv xoixibva \iBXBiti\i^axo aixrjv, 6(payia6d , evxog 
xov ßaöclecog zJaßCd xxX. 1 ) Also die Schmach mußte der alte Kaiser 
noch erleben, daß man seine Tochter verschmähte, daß auch dies be- 
währte Mittel nicht mehr anschlug. Daran können wir so recht die 
Verkommenheit des ganzen Geschlechts bemessen. 

Wenn auch stark dezimiert, blieb die Christengemeinde doch auch 
während der folgenden Jahrhunderte bestehen. 1698 und dann noch 
einmal 1746 vereinigte man mit der Metropole Trapezunt die Exarchie 
Kerasus und die benachbarten Orte Tripolis und Korala. 2 ) Das Bistum 
Chaldia, welches 1660 noch unter Trapezunt stand 8 ), wurde 1767 zur 
Metropole erhoben und so von Trapezunt getrennt. 4 ) Heutzutage hat 
sich auch Trapezunt wieder durch den Handel sehr gehoben. Von 
45000 Einwohnern sind 18000 armenische und griechische Christen, 
welche an 20 christliche Kirchen besitzen. Die Verhältnisse liegen 
also, wie wir noch sehen werden, bedeutend günstiger als z. B. in 
Nikaia und Nikomedeia. 



Kappadokia, Lykaonia. 

Auch hier in den Bezirken der kleinasiatischen Hochebene der 
^Avaxolif' treffen wir schon am Beginn des Jahrhunderts auf halb- 
resp. ganzverödete Metropolen. Hausten in ihnen doch schon seit 
ihrem ersten Einbruch die Seldschuken! Über Kaisareia, das heutige 
Kaisarije, können wir kurz hinweggehen, da über diesen Bezirk keine 
nennenswerten Nachrichten erhalten sind. Natürlich hat auch er im 
14. Jahrhundert zu kämpfen gehabt: 1327 erhält sein Metropolit die 

1) Laon. Chalkond. pag. 497 (lib. IX). 2) Gedeon pag. 612 (639). 

3) Gedeon pag. 588. 4) Gedeon pag. 660. 
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Metropolen Sebasteia, Ikonion, Mokissos und Euchaita xarÄ X6yov hiti- 
dööscog vorübergehend zugewiesen 1 ), ebenso 1370 Nazianz. 2 ) In dem- 
selben Jahre (1370) werden ihm oberhirtliche Befugnisse über die 
Kirchen von Tyana und Mokissos im Falle von deren Verwaisung 
übertragen. 8 ) 1380 hat Nikaia vorübergehend den Platz von Kaisareia 
inne. 4 ) Schon seit alter Zeit eine der bedeutendsten Metropolen — 
in den Notitien steht sie an erster Stelle 6 ) — , hat sie sich diesen 
Ruhm bis in die heutige Zeit erhalten. Von einer Verödung können 
wir demnach bei Kaisareia nicht gut reden, wenn wir auch feststellen 
müssen, daß die dortige Christengemeinde infolge der Kämpfe arg 
zusammengeschrumpft ist. 

„Ov igelav £%ov0iv ol vyyalvovxeg laxQov, alX* ol xccx&g %a6%ov- 
xeg", mit diesem Stoßseufzer leitet der Patriarch das schon oben er- 
wähnte Schreiben, die Kirchen von Sebasteia, Ikonion, Euchaita und 
Mokissos betr. aus den Jahre 1327 ein. Dies charakterisiert schon 
die Verhältnisse in diesen Kirchen, die wir noch weiterhin kennen 
lernen werden. Schon lange entbehren die Kirchen ihrer geistlichen 
Oberleitung. 6 ) „z/iä xovxo evöXcti&og avxatg alvai niyvxEv f\ ava- 
ffrpoqpij." Es ist ja auch klar: wenn die Bevölkerung in gemischt- 
konfessionellen Gegenden nicht gehörigen Rückhalt an ihren Geist- 
lichen findet gegenüber den Bekennern eines andern Glaubens, ver- 
läßt sie entweder in der Bedrängung den Ort, oder sie akklimatisiert 
sich notgedrungen an die Andersgläubigen und verliert so allmählich 
ihre Eigenart wie ihren Glauben. So und in noch viel schlimmerem 
Maße als sonst wird es auch hier gewesen sein. Daher „ev6U<5ftog 
avxalg slvai nicpvxEv i\ avaöxfpoytf'. Damit nun diese Kirchen mit 
ihren Resten christlicher Bekenner nicht ganz dem Islam anheimfallen, 
werden sie zusammen xaxä Xöyov ÖTtidööecog einstweilen dem Metro- 
politen von Kaisareia zur Mitverwaltung übergeben, wie es heißt: 
Stä xb /m) sv%SQlg slvai x6 ye vvv i%ov^ yvrjälovg avtalg £iuxrjQv%dii- 
vai aQ%iBQslg. Natürlich gilt diese Verleihung, wie auch späterhin 
ausführlich gesagt ist, nur mit der Klausel, daß der Prälat von Kai- 
sareia im Falle einer Wiederbesetzung der herrenlosen Kirchen mit 
eigenen Oberhirten dieselben unweigerlich abzutreten habe. 7 ) Nun 
denke man sich, dies ganze Gebiet von fünf einst mächtigen Metro- 
polen, die in ihrer Glanzzeit gegen 29 Bistümer umfaßten, wird jetzt 
unter einer Hand vereinigt! Das wäre ja schließlich noch nicht so 



1) Acta I. 143 ff. 2) I. 636. 3) I. 637. 4) IL 10. 5) z. B. vgl. 
Parthey Not. X. pag. 197. 6) S. a. a. 0. cci nata xbv xdnov rfjg 'AvccroXfjg 

ayicoxaxai pr}X gondle ig, j\ xfjg Zeßaoxelccg 8r\lov6ti, i] t&v Eüxcdnov, i\ ro& 'Jxovtov, 
?J xoti M(o%r\aoti xai i\ äyuotatri &Q%i87tio*onri Na^ucv^bg &(ioiQoijai yvr\aicov &Q%ie- 
Qicov inl xq6vov ijdri av%vbv diä tijv iiu%Qcctrjaaaav nccQaxcoQtftssi &sov ölcc ztXf\- 
ftog ccfuxQXubv ovy%vaiv xai &vmiucUav £% xfjg t&v bfrimv i%&Q&v iniftioeatg. . . 
7) S. Seite 144 Mitte. 
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wunderlich, wenn diese Verleihung wirklich bloß ganz vorübergehend 
stattgefunden hätte, wie man in dem Schreiben immer noch hofft. 
Aber eben in dieser Hoffnung scheinen sich die ehrwürdigen Mit- 
glieder der heiligen Synode einstweilen doch ganz erheblich getauscht 
zu haben. Denn als 1365 ein neuer Metropolit für Kaisareia ernannt 
wurde 1 ), erhielt er zugleich mit diesem auch die Verwaltung wiederum 
von Mokissos, Sebasteia, Ikonion und Nazianz. Doch nicht genug 
damit, übertrug man ihm auch noch die Metropole Tyana (Christo- 
polis). Aber davon an seinem Platze. Wichtig ist, daß bei dieser 
Neuverleihung Euchaita nicht mitgenannt ist. Wir müssen daher an- 
nehmen, daß in dieser Metropole nunmehr auch der geringste Best 
griechischer Christen verschwunden ist. Sonst würde man Euchaita 
doch wenigstens, wie 1327 in dem oben besprochenen Beschluß, er- 
wähnt haben. Faktisch zu bestehen aufgehört hat ja Euchaita schon 
1318 durch einen Erlaß des Kaisers Andronikos II. Paläologos und 
einen dementsprechenden Synodalbeschluß desselben Jahres, nach 
welchen dem Metropoliten von Apros (Thrakien) der Platz von 
Euchaita verliehen 2 ), dieses also als ütQosößsöfidvrj hxxXvfila gestrichen 
wurde. Der Kaiser schreibt: „xoCvvv xal svdoxsl xal öioQt&xai ff 
ßaäiXsCa pov diä xov TtaQÖvxog %^o6xay\iaxog^ fati%eiv xbv drjX&d'Svxa 
IsQcaxaxov iirjXQoxoXixrjv jäitgto xal vit£(?xiiiov xbv xiicov xov En)%aixcyv 
xal aTCoXavBiv xrjg ävrjxoiiörjg x& xoioixtp ftQÖvip xifivjg iv xs xalg xarä 
xi\v freiav xal legäv ö'övoSov öwcfesaw, iv xs äxaösäi xal xa&iÖQaig xal 
xalg Xoiitatg övveXevöeöi, xal catXcbg slitsiv itdvx&v x&v bitarfdtfxoxs 
avrjxövxov, &g alQTjftai^ xp ftgöva* xov Ev%alx(ov^ iura it&örig adsiag 
xb aitb xovSe [iex6%eiv xcA anoXavsiv avxbv . . ." Es ist bekannt und 
wird durch die Patriarchalakten zur Genüge belegt, wie zähe man an 
der Aufrechterhaltung der Selbständigkeit von Metropolen und an 
ihrer wirklichen Existenz festzuhalten bemüht war. Also dokumen- 
tierte man doch durch die endgültige Verleihung des Platzes von 
Euchaita an den Metropoliten von Apros den Verzicht auf eine 
Rekonstitution der Metropole. Wenn trotzdem neun Jahre danach 
Euchaita zugleich mit Sebasteia, Mokissos und Ikonion unter die Ver- 
waltung des Metropoliten von Kaisareia gestellt wurde, kann es sich 
nur um einen ganz geringen Rest von Christen im Gebiete von 
Euchaita gehandelt haben, dem man doch auf diese Weise geistliche 
Fürsorge zu teil werden lassen wollte. 

Was nun Sebasteia, Mokissos und Tyana anbetrifft, so scheinen 
sich dort die Verhältnisse im weitern Verlauf des 14. Jahrhunderts 
doch wieder etwas günstiger gestaltet zu haben. In den Jahren 1384 8 ) 
nämlich und 1387 4 ) werden wieder Metropoliten von Sebasteia ge- 



1) Acta 1. pag. 468. 2) I. pag. 90; vgl. auch Geizer, not. episc. pag. 604. 
3) II. pag. 66. 4) II. pag. 78. 
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nannt. Man hat also die so lange verwaist gewesene Metropole nach 
1365 wieder besetzt. Ebenso wurden Mokissos 1 ) durch den Bischof 
von Tamisos, und Tyana 2 ) durch den von Faustina im Jahre 1369 
wieder mit eigenen Oberhirten, versehen. Nun darf man aber nicht 
glauben, daß mit dieser Neubesetzung der genannten Metropolen auch 
glänzendere Verhältnisse in ihnen eingezogen wären. Nein, die waren 
ein für allemal vorbei. Die Oberhirten haben in diesen verödeten Ge- 
bieten schließlich gar keine andere Rolle spielen können als die arm- 
seliger Missionsbischöfe, die ihre paar Schäflein behüten mußten, die 
noch in ihrem Bezirk existierten. Jedenfalls hätte man ebenso gut 
getan, wenn man die Metropolen gar nicht wieder besetzt hätte. Aber 
da zeigt sich eben wiederum der übertriebene Konservativismus der 
griechischen Kirche. Übrigens scheint es der Metropolit von Mokissos 
gar nicht einmal lange auf seinem Platze ausgehalten zu haben, wenn 
er sein Amt überhaupt angetreten hat. Schon 1% Jahre später näm- 
lich finden wir einen anderen Metropoliten dort, einen früheren Bischof 
von Nyssa. 8 ) Aber auch er ist scheinbar ein unsicherer Kantonist 
gewesen. Nach den Erfahrungen, die man mit ihm als Bischof ge- 
macht hat, läßt man ihn gleich feierlich versprechen, seinen Platz so 
lange als möglich zu behaupten. 4 ) Mit eigenhändiger Unterschrift 
beglaubigt er: 'Eyfo 6 xaiteivbg [irjxQOTtoXixrjg Mcoxitiov 'Iaavvhtiog, 
v%66io\WLi hv&itiov xov 7tavayia)xdxov fjjicdv Setiitötov, xov olxov[i£vi- 
xov natQiaQxov^ xal xr^g fteCag xal legäg övvödov, Iva fii) <pav& icoxb 
xaxaXiitslv xi\v ixxXrjötav [tov xal aXXoöe Siuyeiv, &6iteQ ixolovv 
xovxo xal tcqötsqov, ijeCöxojtog Nvörjg £VQidx6{ievog, &XX 9 £VQlöxa)(iai 
iv xft ixxXrjäla /^ov, xb l\Liti6xsv$iv (tot, Xoyixbv xov Xqlöxov noi^vlov 
oöTj pol dvvatiig diddöxsw. Aber auch dieses Versprechen genügte 
einer hohen Synode noch nicht. Man sah sich zugleich noch nach 
einer andern Rückendeckung um, indem man dem Metropoliten von 
Kaisareia Auftrag gab, im Falle, daß die Sitze von Tyana und Mo- 
kissos verwaist würden, dort vertretungsweise die Verwaltung mit zu 
übernehmen. 6 ) Von da an erscheinen Mokissos und Tyana nicht mehr 
in den Patriarchalakten. Immerhin zeigen die zuletzt behandelten 
Aktenstücke hinreichend, wie dürftig und unsicher die Verhältnisse 
in diesen Kirchen waren. Mag es doch auch nicht gerade ein an- 
nehmliches Amt gewesen sein, in solch halb verödeten Bezirken in- 
mitten einer feindlichen Masse, die sich hauptsächlich gegen den 
Klerus wandte, oberster Geistlicher der Diözese zu sein. Unter diesen 
Umständen braucht man sich nicht einmal sehr zu wundern, daß die 
Metropoliten Orten, wo sie eventuell nicht einmal den nötigen Lebens- 
unterhalt und obendrein erbitterte Feindschaft der Andersgläubigen 



1) Acta I. pag. 605. (Juni 1369.) 2) L pag. 505. (Mai 1369.) 

pag. 637. (November 1370.) 4) I. pag. 636. 5) I. pag. 637. 
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vorfanden, möglichst bald den Bücken zn kehren suchten. Das ist 
denn auch im 14. Jahrhundert typisch geworden, und wir finden in 
den Patriarchalakten, wie wir weiterhin sehen werden, noch viele 
solche Versprechungen wie die oben genannte. 

Nach unseren bisherigen Betrachtungen müssen wir also an- 
nehmen, daß Mokissos 1 ) und Tyana ebenfalls in den letzten Dezennien 
des 14. Jahrhunderts völlig verödet sind. In den oben erörterten Ver- 
bältnissen zeigt sich ja schon die Auflösung aller Ordnung und 
Sicherheit. Dementsprechend sind denn auch beide Metropolen wie 
Sebasteia etc. in der Notitia des 15. Jahrhunderts als verödet ge- 
strichen. Anders Ikonion: dieses besteht sowohl noch in der ge- 
nannten Notitia als auch finden wir es in den Patriarchalakten bis in 
die letzten Jahre des Jahrhunderts hinein genannt. 9 ) Aber wie sind 
auch hier die Verhältnisse zerrüttet! Der Einfluß der Andersgläubigen 
scheint sich selbst bei den Oberhirten dieser Metropole in demorali- 
sierender Weise geltend gemacht zu haben. 

So trieb im Jahre 1370 ein Mönch, Tagaris mit Namen, der 
ganz Eleinasien bis nach Syrien und Palästina hinein durchschweifte, 
sich überall als hoher geistlicher Würdenträger aufspielte und kraft 
dieser Würde alle möglichen Weihen vornahm 8 ), auch im Ge- 
biete von Ikonion sein Wesen und verwirrte aus Leibeskräften die 
Gemüter. Deshalb wurden die Metropoliten des benachbarten Eaisa- 
reia und der von Mokissos beauftragt, Ordnung zu schaffen: cbg av 
avtekd'övxsg elg xijv ivogtav rfjg kyimxdxx\g [irjXQOitöks&g 'IxovCov i(p£v- 
vtföcoöiv ixQiß&g xal i%£xa6a)0i xal svqcoöl itdvxag xovg vtco xov 
&Xlx7jq£ov xd%a iiova%ov, [läXXov 6*£ il>evdotiovd%ov xal vlov xov öva- 
ßölov, rov TdyccQi, %siQOXOvri% , £vxag Srl&ev IsQslg xal diaxövovg r\ xal 
avayvfböxag^ bg xbv duxßoXov Svovxov xtrjöd^svog iv xift ISla i^oxV 
&Q%ieQi(og xal 0%fiiia xal Svofia savxtp xsQLfrsig, 6 itaörig &6%rnio6vvrig 
xal &xaxa6xa6lag itsütkrjQmiidvog , TCokkovg fatsitk&vriCe xal Jiitdxvfisv, 
&0xe xal iteiöui avxovg &g oq%i8qsI itQ06SQ%£6d , at, xal ayid&ö&ai %aq> 
avxov, xalg dX^eCaig 8\ piaivsfSfrai xal ^v%ixiiv bvqIöxelv äncbkeiav.*) 
Auch auf den hochwürdigsten Prälaten scheint die Roheit der Seld- 
schuken übergegangen zu sein. 1380 wird er exkommuniziert, weil 
er als Vorsteher des dortigen Klosters die Brüder desselben gewalt- 
tätig behandelte. Leider ist das diesbezügliche Aktenstück arg ver- 
stümmelt, so daß es schwer ist, die Vorkommnisse richtig zu eruieren. 
Nur ein Beispiel, das ganz klar vorliegt und an sich schon das hellste 



1) Schon bei Pachymeres, Mich. Hb. IV. 16 hat der Metropolit von Mokissos 
die Kirche von Prokonnesos xara Xoyov iiudooemg inne, hat also schon damals 
Mangel gelitten. (Cfr. pag. 286, 15: xal 6 Mm%riooov 9 noosdoevatv x6xs rfjg ixxAq- 
otag Hqoulovv^oov %atcc Xoyov imS6asms.) 

2) Acta II. pag. 1 ff. (1380), 46 (1882), 48 (1388), 89 (1386), 160 ff. (1392), 
167 (1398), 176 (1393). 3) II. pag. 224 ff. 4) I. pag. 637 f. 
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Licht auf die Handlungsweise des ehrwürdigen Prälaten wirft, sei hier 
angeführt. Eines Tages nämlich versetzte er dem Hieromonachen 
Gregorios Ohrfeigen: hkakiq%"Yi d\ xal Sxbqov, on xaxä x$\v thibqccv xov 
lieyakov öaßßdxov . . . iyÖQBösv 6 i€Qoii,6va%og rQYiyÖQiog, xal l%oiu 
xbv 6vraq)ia6[i6v, exvtysv ccvxbv 6q>odQ(bg xaxä xv\g xageiäg 6 'IxovCov, 
xal eipid'rj xal . . . xovxo akrftig xxL 1 ) Wenn dies schon der Metropolit 
vor aller Augen tun konnte, wie muß es dann erst im Volke aus- 
gesehen haben! El iv xp öygip %vl<p xavxa itoj,ov6iv, hv xai fyiQäi xl 
yevrjxar, Wiederum fünf Jahre später muß auch der neue Metropolit 
seines Amtes enthoben werden 2 ), da er ohne Grund und widerrecht- 
lich seinen Bezirk verlassen und in Attaleia ohne Befugnis oberhirt- 
liche Amtshandlungen vollzogen hat. Wir sehen also, wenn auch das 
Griechentum in Ikonion nicht völlig vernichtet ist, so sind doch alle 
Anzeichen des Verfalls und der Unordnung vorhanden. Daß diese 
Metropole aber länger als die meisten andern Kirchen Kleinasiens be- 
stehen blieb, hat sie jedenfalls hauptsächlich der festen Stütze des 
Klosters zu danken gehabt, das doch immerhin die Christen des Be- 
zirks um sich sammelte. Auch das heutige Konia ist ja Sitz eines 
Metropoliten. 

Was schließlich Nazianz betrifft, so wurde dieses 1370 wieder, 
wie schon vorher, unter die Verwaltung des Metropoliten von Kaisa- 
reia gestellt. 8 ) Weiteres erfahren wir über das Erzbistum nicht. 
Auch die Notitien geben uns keine Auskunft. Es ist jedenfalls auch 
bald darauf völlig verödet. 



Helenopontos. 

Ein am Ende etwas freundlicheres Bild bietet sich uns bei der 
Betrachtung der Verhältnisse in den Kirchen der Helenopontos, Ama- 
seia und Sinope. Amaseia hat ja bekanntlich die Kämpfe des Mittel- 
alters, wenn auch unter schweren Verlusten, glücklich überstanden, 
und Sinope konnte sich durch seine Lage am Meer länger als andere 
Städte vor Verödung bewahren. 

Die Metropole Amaseia entbehrte, wie die meisten andern dieser 
Gegend, seit langer Zeit des Oberhirten, wie aus dem Briefe hervor- 
geht,, den die dortigen Christen an den Patriarchen nach Konstanti- 
nopel geschickt haben. Derselbe berichtet darüber: xal yäg oixoi 
yga^axa k(pbg xijv ftficbv £%cat£<5xsikav \lbxqi6xkixu SiaXay^ßavovxa^ Sxt 
di} xfjg xax atixovg xoiavxrjg ixxhrfilag 1% Ixav&v %qov<dv yvrfitov 
&Q%i£Qi&g iöxagruiivrig^ Sc uneQ ixslös xä> %{>6v<p Gvviftrfiav Sv6%sqyi*) 
Doch scheint die Anzahl der dortigen Christen noch beträchtlich zu 

1) Acta H. pag. 7. 2) H pag. 89. 3) I. pag. 536. 4) I. pag. 36. 
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sein. Und diese Bind jedenfalls im Gegensatz zu den Griechen anderer 
Bezirke ein zähes Völklein, das sich nicht so leicht werfen laßt Sie 
sehnen sich nach einem geistlichen Anführer, der ihnen auch in der 
größten Not ein Bückhalt sein könne, und bitten den Patriarchen, 
ihnen einen solchen zu ernennen. Aber in ihrer schwierigen Lage 
kann nicht jeder beliebige von auswärts kommende Geistliche ihnen 
helfen« Die Not ist aufs Höchste gestiegen. „Ka& vneQßoXijv vxsq- 
Ut%vöe zb Ssivbv ix zqg xazs%ov6rig zovzovg iteQöixriQ zvQawiäog, ä>g 
[irjSe tbv iööfievov aQ%UQia svfiaQ&g ij xai bxcaGovv iiti6zrp>ai dwrj- 
frfjvai ixelöe, äXXä xal zip yevo(idv(p xal kjuötävu 6wavxrfluv tä 
it(pdyiiaza xax&g nsQiovöia z&v övö%€Q&v . . / n ) Darum bitten sie, 
man solle ihnen den Bischof von Zela (einem Amaseia untergeord- 
neten Bistum) als Metropoliten geben. Bei ihm allein könnten sie 
wirklich Rat und Beistand finden; sei er ja in ihrer Stadt geboren 
und auferzogen und kenne also die Verhältnisse am besten: xal yevvrj- 
frivza xal XQatpevxa icaq avzolg (sc. Idfiaörivoig) xal dij xal sgya 
Statpögag zovz&v b%sqlty\X&6avza xal iizwqdst&g £%ovza zä tcXbico z&v 
avwQ&v ävadziXXsw. Die Synode willfahrt der Bitte der Amasener. 
Es ist das Jahr 1315. Schon zwei Jahre später aber sieht man sich 
genötigt, diesem neuen Metropoliten wiederum ein anderes Bistum, 
das aber gleichfalls dem Bezirke Amaseia untergeben ist, als Auf- 
enthaltsort anzuweisen. 2 ) Klagend schreibt der Patriarch: 6 dh %q6- 
vog asl zb iavzov itoiüv iv zolg ys xXsCcfzoig (p&eiQcov zä Zvza xal 
(leftLötccg, xal zi\v zqg y Ap,a0elag äyuazazr\v [irjZQÖitoXiv iv äcpavsl 
xazfazrjöev 6%v\\Lazi,, it€Qi<pavrj xal rjv^iiBv^v svqwv. Die Lage der 
Griechen in Amaseia hat sich also augenscheinlich sehr verschlimmert. 
Schroff, wie es vorher nicht geschehen ist, wird der Gegensatz zwischen 
der früheren Glanzzeit und der gegenwärtigen ganz traurigen Lage 
der Metropole ausgesprochen. Früher glänzend und reich, ist sie jetzt 
in Not und verödet. Der Grund: vxb yä$ zyg z&v i&v&v xazaSgo- 
prjg avxrj navzaitatiiv iözevwzai xal i\Q^yLcoxai xgcpaöiv äftgiftoig fteov, 
xal Ttqbg 8 vvv öparca, xaziöz^ &6z' iv aitÖQip vvv elvai zolg &£&- 
pivoig r\ 6xo7tov{ievoLg , sl xal zijv aQx^l v i y \w\XQoit6Xtiag pegei di- 
dXaiMtsv. 9 ) In diesen Sätzen sowohl wie auch in dem übrigen Teil 
des Schreibens fallen uns vor allem die starken Ausdrücke für die 
Verödung des Gebietes, die schroffe Betonung des Gegensatzes zu der 
früheren Zeit und die intensiven Klagen über das Unglück auf, be- 
sonders gegenüber dem Brauche in anderen Schreiben. Wir glauben 
daher nicht fehlzugehen in der Annahme, daß zwischen den Jahren 
1315 und 1317 (also zwischen den beiden behandelten Aktenstücken) 
eine größere Feindseligkeit gegen die Christen in Amaseia unter- 
nommen worden ist. Die Seldschuken haben dies Gebiet schon 



1) a. a. 0. 2) Acta I. pag. 69. 3) 1. pag. 69. 
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lange im festen Besitz. Das wird in dem vorher behandelten Akten- 
stück ausdrücklich bestätigt. Die Amasener werden als „{isefov aXko- 
y6X(DV olxovvxeg i&vmrf* eingeführt. 1 ) Nun ist bekannt und wird 
von unsern Quellen, wie wir später noch sehen werden, bestätigt, daß 
die Seldschuken bei ihren Streifzügen, und wenn sie ein Land zu 
erobern gedachten, der Kürze halber zwar die Bewohner des Landes 
in der grausamsten Weise mißhandelten und knechteten; sobald sie 
aber das Land fest im Besitz hatten und begannen, es zu besiedeln, 
sorgten die betreffenden Führer oder Sultane dafür, daß die noch 
existierenden früheren Bewohner des Landes geschont wurden und in 
der Ausübung ihres Glaubens und ihrer Geschäfte bis zu einem ge- 
wissen Grade frei waren. Welcher Umstand also sollte da plötzlich 
die Seldschuken von Amaseia veranlaßt haben, ihre christlichen Mit- 
bürger in solche Not an Leib und Leben zu stürzen? Hat man an 
eine plötzlich inszenierte Christenverfolgung zu denken, oder darf uns 
der Ausdruck xaTccdQO{irj, den wir neben 7taQadQO[irj sonst nirgends 
in den Akten finden konnten, in seiner Bedeutung als „Streifzug", 
auf den Einfall irgend eines Mongolenstammes führen? Gegen letztere 
Annahme spricht allerdings, daß man infolge der Not und Armut in 
Amaseia selbst dem Metropoliten als einstweiligen Ersatz und vor- 
übergehenden Aufenthaltsort, bis in der Metropole die Verhältnisse 
sich gebessert hätten, das nahe Bistum Limnia anweist. Das Unglück 
muß sich also mehr auf Amaseia beschränkt haben. Daß es aber 
bei einem solchen Streifzug der Mongolen bloß auf die Mutterstadt 
abgesehen gewesen sein soll, ist nicht gut denkbar. Wir werden also 
doch wohl an einer plötzlich organisierten lokalen Christenverfolgung 
festzuhalten haben, wenn auch unsere Kenntnis der innerpolitischen 
und besonders der Stadtgeschichte des Seldschukenreiches keine der- 
artige ist, daß wir hier mehr als Vermutungen aussprechen dürfen. 2 ) 
Jedenfalls durfte man auf eine baldige Wiederherstellung der alten 
Verhältnisse hoffen, und der Metropolit bekam ausdrücklich den Be- 
fehl, sobald es irgend möglich sei, nach seiner Metropole zurückzu- 
kehren: n a7tiQ%8<5% , ai d£, oxe l%£tixiv avxä xal ölöcöölv 6 TccuQÖg, xal 
slg tfivj4fia6eCav^ xal itoi^aivuv xovg iv avxfj xbv ofioiov xqöjcov . . ." 3 ) 
In dieser ganzen Not der Christen in Amaseia ist das das Erfreuliche, 
daß sie, auch wenn sie einmal ohne Oberhirten waren, doch treu aus- 
gehalten haben und sich nicht unterkriegen ließen. Dies erkennt der 
Patriarch in seinem Schreiben ausdrücklich an: „xb %Qi6xiavixbv 
ixalös 7tXtfQG)(icC) . . . xal itSQiXsicp&EvxEg oi% vitsävQvfiav xoig isttjQsd- 
tpvöiv sfrveöi xal- xax&Q%ov6iv . . J u ) So hat denn auch Amaseia 



1) Acta I. pag. 36. 2) Auch Hammer, der zu seiner Geschichte des 

08mani8chen Reiches vor allem auch osmanische Quellen benutzt hat, weiß nichts 
derartiges zu melden. 3) Acta I. pag. 70. 4) I. pag. 69. 

2* 
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trotz mehrfacher kurzer Unterbrechung bis auf den heutigen Tag 
nicht aufgehört zu bestehen. 

Da wir uns mit Amaseia schon in der Helenopontos befinden, 
halte ich es für richtig, sogleich noch einiges über das Bistum Sinope, 
das ja auch zum Bezirk dieser Metropole gehört hat, zu sagen. Auch 
hier haben die Griechen unter der Bedrückung der Seldschuken arg 
zu leiden. Ihr Bischof ist schon längere Zeit vertrieben. So heißt 
es in einem Synodalbeschluß des Jahres 1315: „iicelicsQ ev(pe (sc. f\ fis- 
XQiöxrjg fjii&v) xbv freoyitetixaxov ixfaxoitov Uivdütrjg IxxoitiGft&vxa 
xf\g Xa%ov6ris aixbv xal Tcc&zfi ivGxifyavxog ix jiaxQOv xal i)iteQi6%6- 
öavxog xov deivov . . ."*) Doch scheint seine Person an seiner Ver- 
treibung etwas mit schuld gewesen zu sein; ich glaube das aus den 
Worten: &g xivmv ixsl dv^ißdvtcov ütQaypidxcav^ mv bvexbv ovS* okog 
atixp 6v{L(psQ0v6a fjv itQog xä hxelöe iitdvodog 2 ) schließen zu dürfen. 
Das heißt also, es sind Dinge vorgekommen, die seine Vertreibung 
nötig machten und seine Rückkehr nach Sinope für seine Person 
nicht gerade erwünscht erscheinen ließen. Jedenfalls ist eine so voll- 
ständige Verarmung oder auch Verringerung der Christen in Sinope, 
daß sein ferneres Verbleiben zwecklos gewesen wäre, nicht gut denkbar. 
Im Gegenteil, in den Küstenstädten des schwarzen Meeres, wie Ponto- 
herakleia und auch Sinope hat sich das Griechen- und Christentum 
am längsten erhalten, da die dortigen Bewohner durch ihren steten 
Handelsverkehr mit Byzanz und auch den lateinischen Republiken 
Genua und Venedig immer wieder durch die Ankunft anderer Christen 
gestärkt und in ihrem Widerstand gegen den Islam unterstützt wurden. 
So lesen wir, wie noch 1401 ein griechischer Kaufmann nach Sinope 
und Aminsos rei$t, um dort Handel zu treiben, wie er aber kein Ge- 
schäft machen kann, da Timur mit seinen Mongolenscharen die Gegend 
vollkommen ausgeplündert hat: avecpBQe xolwv Mavovi\X 6 KoQSörjg, 
&g unelfttov rtg xi\v Uivaityp xal A\iiv6hv s$qs itaöav 6vy%v6iv slg 
xä itqdypaxa xal xaQa%^ xov Uxv&ov xoi>g tcbql^ xditovg kr^ltofievov^ 
i% oi oV>xe idvvtf&rj SÄcaff %<olv\6ai i) ayopdöai, el pii itavv öllyov.*) 



Gangra. 

Zu denjenigen Städten, die sich von Anfang an dem Ansturm 
der Seldschuken am längsten mit Erfolg entgegengestellt haben, ge- 
hört das Amaseia benachbarte Gangra. Schon Niketas aus Chonai 
rühmt von ihr in den zwanziger Jahren des 12. Jahrhunderts: pia de 
iöxw attxrj x&v itSQMpavöv xal (isyCöxov TIovxix&v xöXeav, oforo 
itQarjv IliQöaig xad'VTCoxv^aöa. 4 ) So präsentiert es sich uns auch 

1) Acta I. pag. 34. 2) I. pag. 39. 3) IL pag. 547. 4) Nie. Chon. pag. 28. 
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in den Patriarchalakten. Freilich ist uns aus dem ganzen 14. Jahr- 
hundert ein einziges Schriftstück über diese Metropole erhalten — 
es stammt aus der Zeit von 1400/1401 und handelt von der Neu- 
besetzung des erledigten Sitzes von Gangra — , allein schon die Tat- 
sache ist bezeichnend genug, daß in dieser Zeit noch eine Neubesetzung 
dieser Metropole nötig ward. Schon dieser Umstand unterscheidet sie 
vorteilhaft von vielen anderen Metropolen, welche schon in den letzten 
Dezennien des 14. Jahrhunderts als völlig verödet eingehen mußten. 
Wir lesen zwar, daß die Bewohner der Metropole bedrängt werden 
und um ihres Glaubens willen leiden müssen, aber von einer besonders 
starken Bedrückung oder Armut der Gemeinde ist nirgends die Rede. 1 ) 
Doch betrachten wir uns das Schriftstück näher. Der alte Metropolit 
ist gestorben. Deshalb bitten die Gangrener den Patriarchen um die 
Ernennung eines neuen, um an ihm eine Stütze gegen die Anders- 
gläubigen zu haben. Es heißt auf Seite 491: insl oiv xal xrjg ayuo- 
xdxrjg {irjrQOrtöXecög TdyyQag d'avdxca xbv olxelov aitoßalovGrjg itoipiva^ 
6 kxelös aiiag svQLöxö^ievog xov xvqlov Xabg idsljd'rjGav dv olxeimv 
ygapiidtav tfig ftficbv iisxQiöxrjxog, &6xe rtQOöxdxrjv aüxolg xal &Q%iSQia 
iyxaxaöXTjtfa^ Siä xb nokXa%6% , av atixovg iitrjQedfeöd'ai xal xivövveveiv 
itegl xä xaiQKoxega itaga xwv aXXotpvkov xxL So ernennt denn 
der Patriarch in Übereinstimmung mit der Synode den von der Me- 
tropole mit ihrem Gesuch nach Byzanz gesandten Presbyter Georgios 
Kontophe „als einen wackern, vortrefflichen und mit vielen geistigen 
Vorzügen von Gott ausgestatteten Mann" zum Oberhirten von Gangra. 
Da aber ist jedenfalls nicht alles in Ordnung gewesen. Wie es scheint, 
hat auch hier das Zusammenleben mit den Seldschuken nicht gerade 
fordernd auf die Gemütsbildung der Griechen eingewirkt. Ganz hübsch 
spricht das als Sentenz der Patriarch aus: „yilovtii yäg &g istlxav 
ot ccv&qcdizoi, itgbg xaxiav fadcag xaxatpeQetöai pallov r\ xgbg agexiiv. 
kxavdys6% , ai^ xal xavÜ* x>7tb ßagßaQOig fivxsg."*) Man hatte jedenfalls 
darin schon seine Erfahrungen gemacht. Wir haben ja schon in 
Ikonion Beispiele davon kennen gelernt. Nun ist es wahrscheinlich 
auch in Gangra zu Ausschreitungen gekommen, die ein energisches 
Einschreiten erforderten. Hier in der Diaspora bedurfte es also eines 
ganzen Mannes um so mehr, als man ja da nicht mit Hülfe der 
Staatsgewalt etwaige Unbotmäßigkeiten ahnden konnte. Daher werden 
dem neuernannten Metropoliten genaue Verhaltungsmaßregeln mit- 
gegeben: er soll nicht lau, schlaff und säumig sein; denn Verrat sei 
das am geistlichen Amt; sondern bald müsse er mild und nachsichtig 
sein, bald aber mannhaft (ddortkcDxog), streng, imponierend und un- 
bestochen auftreten. Alle Verfehlungen nämlich, welche sich gegen 
ihn und ihn allein richteten, müsse er den Tätern erlassen und ihnen 



1) Acta n. pag. 491 f. 2) a. a. 0. pag. 491. 
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verzeihen, da auch wir der Menschenfreundlichkeit bedürfen; alles 
Sündige aber, das gegen das Amt gerichtet sei, und sobald der Täter 
vielleicht noch schlechter würde, wenn er nicht gemaßregelt würde, 
das soll er mit aller Strenge, wie die besten Arzte es tun, heraus- 
schneiden, damit das Unheil nicht noch größer werde. Gegen Un- 
gehorsame soll er mit aller Macht auftreten. *) Sehr wohltuend sticht 
hier die energische Sprache von den klagenden Tönen ab, die sonst 
über die schlechten Zeitläufte, die alles auf den Kopf stellten, über 
die Sünden und die Verderbtheit der Menschen, aus der alles Unheil 
entspringe, angeschlagen werden. Daß man am Anfang des 15. Jahr- 
hunderts noch in Gangra es wagen konnte, so energisch aufzutreten, 
ohne befürchten zu müssen, daß man allsogleich vor das Tor gesetzt 
werde, zeigt doch, daß man sich auf den guten Willen der Majorität 
verlassen konnte, und daß die Gemeinde in Gangra noch ziemlich 
stattlich war. Sonst hätte man sich offenbar schon damit begnügt, 
die Stelle überhaupt besetzen zu können. Jedenfalls war es noch 
kein verlorener Posten wie Tyana und Mokissos. Von einer Verarmung 
also oder Verödung von Gangra ist denn auch im ganzen 14. Jahr- 
hundert aus den Akten nichts zu erweisen. Bald genug sollte aber 
auch über diese tapfere Christengemeinde das Verderben hereinbrechen. 
Timurs Scharen, die in den folgenden Jahren Kleinasien bis zum 
ägäischen Meere brandschatzend durchzogen, müssen hier gründliche 
Arbeit getan haben. Der Verfasser der Notitia aus der Türkenzeit 2 ) 
kennt nur noch ein verödetes Gangra und hat es demgemäß aus dem 
Metropolenverzeichnis seiner Zeit gestrichen. 



Honorias (Amastris, Klaudiupolis, Pontoherakleia). 

Die Küstenlandschaft Honorias finden wir, was wenigstens die 
Städte Amastris und Pontoherakleia angeht, um 1340 noch zum by- 
zantinischen Reiche gehörig. Johannes Kantakuzenos sagt an einer 
Stelle: „tiarö öi xbv avrbv %q6vov xal ix tcbv xaxä Ilövtov itöÄs&v 'Fa- 
fiaioig vXTjxö&v'HQccxkeCag xaVA^idötQidog xaxaöxoitoi i^te^dtjöav..^ 9 ) 
Jedenfalls aber standen auch diese Städte, wie Phokeia und der dazu- 
gehörige Küstenstrich, eine Zeitlang im Tributverhältnis zu den Seld- 
schuken und später den Osmanen. Die Bedeutung von Amastris 
scheint aber schon in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts zurück- 
gegangen zu sein. In der Metropolenliste des Andronikos Palaiologos II. 
wird es, jedenfalls den tatsächlichen Verhältnissen entsprechend, vom 
52. auf den 64. Platz zurückgedrängt. 4 ) Klar ausgedrückt findet sich 

1) Acta II. pag. 492. 2) Geizer, Not. episc. pag. 616 u. 628. 3) Joh. 
Cant. II. pag. 689 (Buch HI. cap. 96). 4) Geizer, Not. episc. pag. 699 : 6 *A\iwl- 

otqiöos xai airci] iß ovaa slg &d %azrj%&7i. 
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die Notlage in Amastris in einem Aktenstück des Jahres 1387. *) 
Dem Metropoliten mangelt es an dem Nötigsten, da die Kirche voll- 
ständig in Verfall und Auflösung begriffen ist. Nur wenn ihm ander- 
weitig eine Quelle für seinen Lebensunterhalt eröffnet wird, ist es 
ihm möglich, auf seinem Posten zu bleiben: &g ^ xf^g exxkrjötag aixov 
xaxdkvöig xal (pd-OQcc xal ol ixsld'sv 7Cgbg fj^iäg iQ%6ybEvot (laQTVQovöt,, 
xal avxtbv öxe^elxat x&v avayxal&v , xal nokldxvg iffirjöe ßoffieiav 
xa$ fl(iß>V) Iva xav x<y6x<ov ixitievrj xal xaQxsQfj ixst xaxä tb %QSog 
avxov xal xi\v ivxokijv . . . 2 ) Wir sehen also, daß das Christentum 
hier um 1387 am Erlöschen ist. Doch scheint man noch bis ins 
neue Jahrhundert hinein die Stelle besetzt zu haben. In einem Schrift- 
stück des Jahres 1400 wird ein Metropolit von Amastris vom Patriarchen 
aufgefordert, mit einem Hieromonachen Kallistos sich zu versöhnen. 8 ) 
Jedenfalls ist auch Amastris im Laufe der Zeit durch die Handels- 
beziehungen mit andern christlichen Städten im Westen wieder etwas 
emporgeblüht, allerdings nicht für längere Zeit. Denn in der Liste 
des 15. Jahrhunderts ist auch diese Metropole als verödet gestrichen. 4 ) 

Wir kommen zu Klaudiupolis und Pontoherakleia. Ersteres ist 
bereits früh zerstört und als Metropole eingegangen. Schon 1256 
finden wir den Erzbischof von Pontoherakleia als „röi/ x6itov hit&%G}v" 
von Klaudiupolis. 5 ) Ferner steht in der Notitia des Andronikos ü. 
Palaiologos, die ungefähr ein halbes Jahrhundert später konzipiert 
ist, unter Pontoherakleia die Bemerkung: avxx\ i,%i6xo%x[ fjv xov Kkav- 
diovitöXecog, xal diä xb vitb iftv&v ixBCvrjv xaxa6%B&r\vai, ixipijfrri 
avxrj %&Qiv ixatvrjg slg tirjxQÖitofov xal ftgövov i£, vvv öl id yiyovev}) 
Das ist also nur eine Bestätigung des schon 1256 bestehenden Ver- 
hältnisses. Klaudiupolis ist demnach schon am Beginn des 14. Jahr- 
hunderts als völlig verödet zu betrachten. 

Daß in obiger Notitia Pontoherakleia um zwei Sitze erniedrigt 
wurde, liegt nur daran, daß vor ihm zwei neue Metropolen von größerer 
Bedeutung, nämlich Philadelpheia und Adrianopolis, eingeschoben 
wurden. Das ist also an sich noch kein Zeichen für einen Verfall 
des Christentums in dieser Metropole. Es war ja auch noch, wie ge- 
sagt, bis 1346 ^Ptofialoig vTtrjxoog". Doch machen sich schon am 
Beginn des 14. Jahrhunderts Anzeichen zunehmender Verarmung auch 
in Pontoherakleia bemerkbar. Direkt ausgesprochen wird das freilich 
nicht in dem Schriftstück aus dem Jahre 1317/18 7 ), welches wir hier- 
bei berücksichtigen müssen. Aber da heißt es zunächst, daß einige 
Metropoliten in großer Armut leben infolge der schlechten Zeiten, 
und daß man die unterstützen müsse: ijtsidtj xi6i xcbv itsql itfiag Isqoj- 
xdxav aQ%iSQ£(ov iv oix ika%Cöxy nevicc xal x&v avayxal&v öxbqtjöbc 

1) Acta B-pag. 102 ff. 2) II. pag. 102. 3) H pag. 370/71. 4) Geizer, 
Not. episc. pag. 628 ff. 6) I. pag. 119. 6) Geizer, Not. episc. pag. 598. 7) I. 
pag. 73 ff. 
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xax£vt%ftr{vai ävveßr} ytdcörjg 6%s8bv itgotiödov xcbv xax ccötovg ixxXr}- 
öLcbv aitoxXeiöd'siöi tri r °v %q6vov xaxoxrjxi^ %elQa ßorjfrstas ögeyetv 
x&v naw slxöx&v i\ [lexQiöxrjg r\iimv xqCvei. 1 ) So müsse man auch 
den Metropoliten von Pontoherakleia unterstützen, der nichts bedurft 
hätte, als er noch für sich lebte. Nun aber, da er die Verwaltung 
einer Metropole erhalten habe, hätte er auch größere Ausgaben, be- 
sonders für die Verwaltung und Dienstreisen zu machen: Idoi) yag 
xal 6 leQ<6xaxog iirjXQOTtoXtxrjg novxorjQaxXsCag xal v7teQU[Log, iv ccyttp 
TtvsvfiatL Ayaitrixbg äöeXtpbg xal 6vXXeixovQy6g, Xöyip xal ß(ov iiiitge- 
jt&v 66(iv6trjtc xal xfjg aQSxr\g itXovxfbv tä xdXXiöxa, oidsvbg av tc5 
xicag idelrO) el xad' aixbv fjv didywv, vvv öh, iiteidii itQOtixaälav iöxlv 
kyxe%eiQi6yLivog Xaov xal TtoXXiq xig xovxcj avaxeixai (pQOvxlg, a£iog 
av slv\ xal xtbv slg %Qelav fptövxav iitaitoXaveiv ^ Iv avxog xe iavxp 
hitaqxtQv si'rj xalg Ttvxvaig ivdrj[iCat,g xe xal outodrjiiiaig xoizxö(ievog 
xfig xov olxeCov itoifivLOv äxpeXeCag evexa xal exegag, &g ivbv äxpeXi- 
[iog e6& Zxe yatvoixo. Immerhin geht aus diesem Schreiben hervor, 
daß der Metropolitanbezirk die Verwaltungskosten u. s. w. für seinen 
Oberhirten aus sich heraus nicht bezahlen konnte. Deshalb mußte 
anderweitig für ihn gesorgt werden: er bekam das Bistum Amyklion 2 ) 
xaxä Xöyov iitcdööecog verliehen. 

Von nun an machte der Niedergang des Griechentums in diesem 
Küstenstrich rasche Portschritte. Allmählich erstarkte die junge Os- 
manenmacht und fing an, auch Schiffe zu bauen und sich auf das 
Meer zu wagen. Bis jetzt hatte diese Küstenstädte, unter ihnen auch 
Herakleia, ihre günstige Lage am Meer vor der Eroberung durch die 
Türken bewahrt. Schon Pachymeres hebt an einer Stelle hervor, daß 
dies allein sie gerettet habe, als die ganze Gegend von den Seld- 
schukenscharen durchschweift wurde (1269). Er schreibt 8 ): „{iöva de 
xa itQog &dXa66av cpQOVQia xaxeXehp&rjöav, xä icsqC xe K(f<b[ivav xal 
"ApaöXQiv xal Tlov xal 'HQcixXsiav xöit&v övöpaxa (löva 6<p£ovxa m et 
Sij el (iij xfj fraXccöörj tcqoösxq&vxo ^ xal xavxa, x(ov %cqqg)v xaxe%o- 
[isvcqv xolg IJeQöatg^ itaXai av xalg %&Qaig xal avxä 6vvait<bXovxo". 
Also schon damals, in den letzten Dezennien des 13. Jahrhunderts, 
wurden diese Gegenden mit Ausnahme der festen Plätze so verwüstet, 
daß eben nur die Gegenden ihre Namen retteten: „töacov dvöfiaxa 
iiöva 6<p£ovxa"l 

Erst 1387 wird uns aus den Akten die wirkliche Einnahme von 
Pontoherakleia durch die Türken bekannt. 4 ) Bei dieser Eroberung 
scheinen sie aber auch mit den noch vorhandenen Griechen arg ver- 
fahren zu haben. Nur einen geringen Best haben sie übrig gelassen. 
Doch will man auch diesen Best mit einem Metropoliten versehen: 



1) Acta I. pag. 74. 2) Im Bezirk von Palaiai Patrai gelegen (= Amyklai). 
3) Georg. Pachym. vol. I. pag. 312. 2 ff. 4) IL pag. 102 ff. 
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ovSh xb iv xfj &yiGn&tfl prjXQoitöXsi IIovxorjQaxXsCag iteQiXsupftsv i% iq>6- 
dov ßaQßccQixrjg x&v %Qi6xiav(bv Xefyavov itSQiidelv aveitiäxöitrjxov 
ölxaiov. Um so eher will man ihnen einen geistlichen Führer geben, 
als sie ja nunmehr (1387) inmitten der „Heiden" wohnen, und da- 
durch ihr Seelenheil arg gefährdet ist: izeidij xal &g av&Q&itoi xy 
aitaxy xov ßCov xccQccövQÖiisvot, dXlya x(dv ovQavlcov ixsCvcov aya&ibv 
xal a&avdx&v (pQOVxC£ovöiv, aXXä xal x<p (isöov xav ifrv&v olxeiv 
xal xovxoig 6vvava6rQS<ps(fd , ai [idyvöxov slg öcoxrjQCav itiitödiov. Dieser 
Ausdruck „wohnen unter den Heiden" ist für uns nach anderer Seite 
hin wichtig, in so fern nämlich, als wir daraus schließen können, daß 
die Eroberung von Pontoherakleia schon geraume Zeit vor 1387 statt- 
gefunden haben muß. Es ist hier doch jedenfalls an ein friedliches 
Zusammenleben der beiden Parteien zu denken. Und daß dies nicht 
im Nu nach einer Eroberung so stattfindet, kann man sich wohl 
denken. Doch zufällig ist uns ein noch genaueres Datum über 
diese Eroberung erhalten. Der Jesuitenpater Possini nämlich, der zu 
Pachymeres „observationes chronologicae" geschrieben hat, führt eine 
im Kodex Barberinus bei den oben angeführten Worten: x&v %coq&v 
xax€%Ofiev(ov totg IleQöcug, %&Xai av xalg %mqaig xal avxä 6vva%&- 
Xovxo, stehende Anmerkung — wie es scheint, eines Lesers — an, 
die folgenden Wortlaut hat 1 ): 

&g alri% , &g eÜQrjxag 

it&xa [iov ayu 

yccQ xa>v Ü6Q6&V im . . . 
xal tfj afisXsta reo . . . . 

xwivxcov 6vvsX 

xolg ndQäaig, xal rj xaxä 
xbv IIövxov *HQ&xXsia iaXco 
iv \w\vl 'IovXlq* 8. N*) . . . 
xov ,'?<d|i}' ezovg. 

Die von Possini gefundene Ergänzung paßt sehr gut. Mit der- 
selben würde dann die Anmerkung folgendermaßen lauten: 

fog aXrj&ag efyrjxag [diö- 
noxd [iov Siyie. [xal xfj 
yäg x&v IIbq6g)v &rt[<&£0£6, 
xal tri apeXsCa xcb[v xga- 
xovvx&v övveXlß'ovöri 
xolg IliQfSaig, xal fj xaxä 
xbv IIövxov 'HqdxXua idXm 
iv (irjvl 'IovXiip <?. JV[ty' 
xov ,ffo(i}' sxovg. 



1) Georg. Pachym. vol. I. pag. 748. 2) = hdinnävog. 
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Wenn wir auch von allem andern absehen, bleibt für uns doch 
die Nachricht hier klar ausgesprochen, daß Pontoherakleia im Jahre 
6868 der Welt, am 4. Juli erobert worden ist. Das gäbe in unserer 
Zeitrechnung das Jahr 1360. Dies stimmt sehr gut zu dem, was wir 
bis jetzt über die Eroberung der Metropole ausgemacht haben. Wir 
sahen, daß sie 1346 noch zu Byzanz gehörte, im Jahre 1387 aber 
schon seit längerer Zeit im Besitz der Türken ist. 

Wir sahen also, daß 1387 nur noch ein geringer Rest von 
Griechen in Pontoherakleia vorhanden war, dem man aber auch einen 
Seelsorger geben wollte. Da es aber ganz unmöglich war, Ponto- 
herakleia selbständig verwalten zu lassen, stellte man die paar mit 
unter die Seelsorge des Oberhirten von Amastris, der ebenfalls eine, 
wenn auch noch so geringe, Unterstützung sehr gut brauchen konnte. 1 ) 
Die Verringerung der Christen hat nun immer mehr um sich ge- 
griffen, bis auch Pontoherakleia schließlich zu bestehen aufhörte. In 
der Metropolenliste aus dem 15. Jahrhundert fehlt es ebenfalls. Im 
18. Jahrhundert erst finden wir dort wieder christliche Bevölkerung. 
Deshalb sah man sich veranlaßt, die frühere Metropole als Bistum 
wieder herzustellen. Gedeon vermerkt unter dem Jahre 1762 folgen- 
des: xal i\ xatä lovviov xov 1762 avccövtitccäis rife aitb itoklov tjQrj- 
{MDlievrjs iititixonijs IIovroriQaxXsiagJ 2 ) 
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Fast nichts wissen wir aus den Akten über Ankyra. Dasselbe 
wird nur zweimal genannt, und zwar findet sich in einem Aktenstück 
des Jahres 1365 8 ) ein foro^gpiog, d. i. ein zwar gewählter, aber noch 
nicht geweihter Metropolit, für diesen Bezirk, und dann noch einmal 
im Jahre 1400 4 ) ein wirklicher Oberhirt. Nach der Angabe der 
Ekthesis Andronikos , HI. ist der Platz von Ankyra an Thessalonich 
verliehen, das ja diesen Bang auch verdiente. Da genannte Ekthesis 
in die Zeit vor 1359 fällt, so ist ja das Fehlen von Ankyra in den 
Akten bis 1365 erklärt. Die Verhältnisse lagen eben dermaßen un- 
glücklich, daß man an eine Rekonstitution der Metropole vorderhand 
nicht denken konnte. Ankyra lag ja auch in so fern ungünstig, als es 
die Kämpfe zwischen dem erstarkenden Osmanenreiche und der ver- 
fallenden Seldschukenherrschaft von Rum aushalten und infolgedessen 
auch verschiedene Belagerungen über sich ergehen lassen mußte. So- 
bald nur erst die Verhältnisse im neuen Osmanenreiche konsolidiert 
waren, wurde auch Ankyra wieder hergestellt. Auch für die Zukunft 

1) Acta II. pag. 102 ff. 2) Gedeon pag. 666 ff. 3) L pag. 471. 4) IL 
pag. 312. 
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erwies sich diese Metropole als lebensfähig. Sie ist selbst unter 
Timurs Streichen, der ja unter Ankyras Mauern Bajesid L, den Os- 
manensultan, aufs Haupt schlug, nicht untergegangen, sondern figuriert 
noch in der Metropolenliste des 15. Jahrhunderts. Auch Angora, eine 
der bedeutendsten Städte des heutigen Kleinasiens, hat ja noch eine 
ganz ansehnliche Christengemeinde. 1 ) Die Metropole freilich ist heute 
sehr arm. 

Pisinus und Amorion werden in den Fatriarchalakten nirgends 
erwähnt. Dagegen werden beide noch in der Ekthesis Andronikos , III. 
als selbständige Metropolen aufgeführt. Danach haben jedenfalls diese 
beiden Metropolen bis zur Mitte des Jahrhunderts nur ein Schein- 
dasein geführt. Wir müßten sonst doch wenigstens ein Anstellungs- 
dekret für einen neuen Metropoliten beim Todesfalle des alten be- 
sitzen, oder aber, wenn eine Neubesetzung nicht mehr angängig war, 
würde man diese Kirchen einem benachbarten Bezirk als Verwaltungs- 
gebiet xaxä Xöyov ixidödecog zugewiesen haben. Sie werden also schon 
bald im 14. Jahrhundert verödet gewesen sein. In der Notitia des 
15. Jahrhunderts fehlen natürlich beide. 



Pisidia. 

Sehr dürftig sind auch unsere Nachrichten über den Bezirk 
Pisidien. Ein einziger Synodalbeschluß aus dem Jahre 1345 gibt 
uns ein deutlicheres Bild von den dortigen Zuständen in jener Zeit. 3 ) 
Es ist daher nötig, näher auf denselben einzugehen. „ f ff ayiatdtTj 
lirjtQÖitokig xf^g üiöcSCag inl itoXloig iöxiv ^di? rolg %o6voi,g &Q%isQa- 
Tixfig a^ioLQOvöa %oi\iav6ioig xal kititixitystog, &xe di\ xal xov Xa%6vxog 
ccvtrjv IsQatdtov &Q%iEQS(og kxelvov xolvd'ivxog vitb xyg iniövfißdtSrjg 
id'VLxfig Imxqaxdag ngoöfislvat xavxy äij rfj xccx* avxbv ixxXrjöfa" 
Wiederum also das alte Lied. Die Kirche ist seit vielen Jahren ver- 
waist, da der Metropolit infolge der Herrschaft der Seldschuken ver- 
hindert ist, im Amte zu bleiben. Schon diese Bemerkung zeigt uns, 
daß die Bedrängung seitens der Sieger ziemlich stark gewesen ist. 
Bestätigt wird dies dadurch, daß man trotz vielfacher Bitten seitens der 
Bewohner dieses Sprengeis sich lange Zeit doch nicht entschließen konnte, 
einen ordentlichen Metropoliten dort einzusetzen: nokkaxig xovxo tfl- 
t7}6avr sg^ xal itsoiövzog ixetvov, xov xcuqov di fi-ij 8iS6vxog 8iä xi\v 
ijtLXQaxovöav iv zip xÖTta i&vixiiv ßiav &Q%MQia yviffiiov cbtö xöxov 
ixeQov iyxaxaöx^vccv xjj kxxhrfila xavxr^ .... Jedenfalls hat man in 

1) Im Jahre 1610 wurden die Ortschaften OivovnoXig, TlXhioccqI und Ntooicc, 
welche sechs Jahre vorher von Ankyra getrennt worden waren, wieder mit ihm 
vereinigt, vgl. Gedeon pag. 544. 2) Acta I. pag. 242. 
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Konstantinopel ganz richtig vermutet, daß eine solche Ernennung gar 
keinen Wert haben konnte, da die Feinde den neuen Oberhirten ent- 
weder gar nicht durchgelassen hätten, oder derselbe wohl infolge der 
Gewaltmaßregeln der Andersgläubigen (Stä %v\v inixgccrovöccv iv %<p 
rÖTtG) hftvixiiv ßlav) nicht lange auf seinem Platze geblieben wäre. 
Man ließ also die Stelle bis zum Tode des vertriebenen Metropoliten 
unbesetzt. Dann aber wurden auch die Christen von Pisidien ener- 
gischer mit ihrem Verlangen nach einem neuen Oberhirten. Dem 
konnte sich der Patriarch schließlich doch nicht entziehen, zumal eine 
Versorgung durch den Metropoliten von Side auch nicht möglich war: 
£x%<DQrid'6VTi yäg xal tp Uidrjg tä xax* avt^v, oiSe tovt(p iyevBto 
xccTccXaßsiv xal i%i6xf\vai ixefäs. Und so machte man es wie in 
Amaseia. Man entschloß sich, den Bischof von Sozopolis (im Bezirk 
von Pisidien), der ja schließlich am geeignetsten für den Platz war, 
zum Metropoliten von Pisidien zu ernennen. Die Gemeinde selbst 
scheint aber doch noch ziemlich kräftig und bemittelt gewesen zu 
sein, da sie immer und immer wieder um Ernennung eines Oberhirten 
für sich nachsuchte. Immerhin geht aber aus den oben angefahrten 
Stellen zur Genüge hervor, daß die Herrschaft der Seldschuken eine 
ziemlich strenge gewesen ist. Vielleicht war man der Christen in 
dem dortigen Bezirk noch nicht recht sicher? Philadelpheia hielt sich 
ja damals noch wacker gegen die anstürmenden Feinde! Diese ge- 
walttätige Bedrückung der Christen, wie sie schon hier in Pisidien 
stattgefunden zu haben scheint, ist zu dieser Zeit auch für die meisten 
andern Kirchen der westlichen Bezirke symptomatisch, soweit wir es 
aus den Akten beurteilen können. In Pisidien ist es jedenfalls auch 
in der Folgezeit nicht besser geworden. Denn schon 1369 wandte 
man aufs neue die oben beschriebene Praxis an, daß man den Bischof 
von Sozopolis (aus den genannten Gründen natürlich) zum Metropo- 
liten von Pisidien ernennt. 1 ) Doch scheint auch schon die Armut 
ihren Einzug in diese Gemeinde gehalten zu haben. Denn wie sollte 
man die gleichzeitige Verleihung des Erzbistums Mysthion (Mistheia) 
xatä köyov kiu866s(os an den neuernannten Metropoliten von Pisidien 
anders deuten, als daß dieser Bezirk nicht allein im stände war, einen 
eigenen Oberhirten zu unterhalten? Die teilweise Verödung von 
Pisidien ist jedenfalls der Grund zu dieser Verwaltungsmaßregel ge- 
wesen. Seit 1369 lesen wir von diesem Bezirk nichts mehr in den 
Akten. Doch hat auch diese Diözese fortbestanden. Sowohl in der 
schon oft zitierten Notitia aus dem 15. Jahrhundert finden wir sie 
noch verzeichnet, als auch sonst hören wir von ihr. 2 ) 1651 werden 
mit ihr die Bezirke Myra, Side und Attaleia vereinigt 8 ), von denen 



1) Acta I. pag. 509. 2) Geizer, Not. ep. a. a. 0. 3) Gedeon pag. 578 
(wohl nur Titularbistum). 
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allerdings Myra 1786 wieder abgetrennt und als selbständiges Erz- 
bistum erscheint. 1 ) 1655 wird auch noch das vorher zu Ikonion ge- 
hörige Tyana zu Pisidien geschlagen 2 ), so daß die Metropole bald 
wieder einen verhältnismäßig ansehnlichen Bestand aufweist. Offenbar 
hat in Pisidien die Beschaffenheit des Landes einen engeren Zusammen- 
schluß der Christen und ein hartnäckigeres Festhalten am Besitz 
hervorgerufen. 



Pamphylia. 

Wir sind in der glücklichen Lage, über die Kirchen Pamphyliens, 
Side, Perge, Attaleia u. s. w. für die ganze Zeit von 1315 bis 1400 
ziemlich ausführliche Nachrichten aus den Akten zu besitzen. Wir 
können also an der Hand dieses Materials sehr gut den allmählichen 
Verfall des Griechentums in diesem Gebiet beobachten. Auch hier 
finden wir zunächst den Mötropolitensitz am Anfang des Jahrhunderts 
schon lange verwaist. Ein Schriftstück von 1315 sagt: fiaxQog fiiv 
XQÖvog, hi o-ß oi) yeyove xy kyuax&xy [irjXQOitöket, Utäfjg &Q%MQSvg, xb ä 9 
alxiov, 8xi 8i\ kitl xoöovxov {)3teQfa%v6e xb Seiv6v^ ocal oi)x &6q>akiig 
fj dg xä ixeiös (peQovöa xaxeäxri ix xfjg x&v &Xlo<pvXc3v ifrvav iiti- 
ftiösog*) Wir sehen, auch hier sind noch keine ruhigen Zustände 
eingetreten. Die Wege sind unsicher gemacht zu Wasser und zu 
Lande. Das gilt vor allem von den benachbarten Gebieten, durch 
welche die Wege führten. In Side selbst scheinen sich um diese Zeit 
die Seldschuken schon ziemlich stark niedergelassen zu haben. Denn 
es heißt an derselben Stelle: oixoi (die Bewohner von Side) fisöov 
ifrv&v, &g e £qt]t cu, ebQtöxovxai*) Und wirklich scheinen sich die Ver- 
hältnisse einigermaßen gebessert zu haben. Denn man durfte in diesem 
Jahre (1315) daran denken, die verwaiste Stelle von neuem zu be- 
setzen. So ernennt man denn den aus seinem Bezirk vertriebenen 
Bischof von Sinope zum Oberhirten von Side. Gleichzeitig werden 
ihm die benachbarte Metropole Sylaion und das Erzbistum Leonto- 
polis zur Verwaltung angewiesen. Auch diese Kirchen sind sehr ver- 
armt und zusammengeschrumpft 5 ): wg x&v xolccvx&v ixxlrjöi&v iv 
öxevdxrjxi, xccl öfoyöxrixi xov %Qi6xiavixov Xaov yeyowi&v. Doch zurück 
nach Side. Dort scheint sich die Lage auch in der Folgezeit nicht 
gebessert zu haben. Aus dem Jahre 1338 liegt uns ein feierliches 
Versprechen eines neuernannten Metropoliten vor, daß er in seinen 



1) Gedeon pag. 670. 2) daselbst pag. 584. 3) Acta 1. pag. 34. 

4) a. a. 0. pag. 35. 5) Pachymeres erwähnt Andr. lib. II. 21 einen Oberhirten 
von Sylaion, dazu macht Le Quien die Bemerkung: nullus alter subinde Sylaei 
occurrit metropolita, ea urbe totaque regione a barbaris occupata et vastata. 
pag. I. 1020. 
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Bezirk abreisen und dort so lange wie möglich ausharren werde: iitel 
xoiwv xal aixbg XQifiaötv olg olds frebg i&Xeyrjv xaoä tilg ayCag xov 
frsov ixxXrjöiag, xal it^rj^iöd-riv elg xijv h,xxXv\6lav x^v Uidrjg 1 ), fjg 
&Q%£iv sXayßv kftvixii %alo icöeß^ xal svt, i)%otyia, (irf itoxs %biqo- 
xovyd'Blg oidlv aitiXft'G) bxb16b jj xal aitekfrcnv vrtoäxoitlHD itaXiv elg 
xijv ßaöMda xatitriv x&v %6Xb(ov öt aveäiv xal aitaXXayrjv xibv izqo- 
xsi^svcov öv6%£Q(bv xxX?) In Anbetracht der prekären Lage der 
Christen in der dortigen Diözese scheint der neuernannte Metropolit 
nur mit vielen Bedenken die Wahl über sich ergehen gelassen zu 
haben: xql{icc6lv olg oläs ftebg h%BX&yv{v . . . schreibt er. Ein Ver- 
gnügen wird es eben auch nicht gewesen sein, aus dem Wohlleben 
in der Reichshauptstadt heraus in dürftige Verhältnisse zu kommen, 
wo man nicht einmal seines Lebens sicher gewesen sein wird. So 
soll denn nur die größte Not und Bedrückung {hxxbg iiBydXrjg avdy- 
xrjg xal XQs(ag) ihm erlauben, in die Hauptstadt zurückzukehren. 
Doch sollen vorher Patriarch und Synode die Wahrheit der Be- 
gründung prüfen. Schon daß ein solches Versprechen nötig war, 
zeigt deutlich, wie man über die Lage der Gemeinde in Side dachte. 
Diese {isydXrj avdyxr\ xal %qslcc scheint denn auch tatsächlich in 
ziemlich reichlichem Maße dort vorhanden gewesen zu sein. Denn 
sieben Jahre danach lesen wir in einem Schriftstück, wie die Christen 
von Pisidien sich zunächst, wie wir schon oben gesehen haben, über 
die Verwaisung ihrer eigenen Metropole beklagten und noch hinzu- 
fügten: ixxcoQrjd'dvTt, yäg xal xtp UCdrjg xä xax aixijv ovdi xoiixp 
iyivBxo xaxakaßslv xal £%i6xv\vai ixsläs.*) Also selbst dies feierliche 
Versprechen hat nichts gefruchtet. Es ist dem hochwürdigsten Metro- 
politen nicht einmal gelungen, sein Amt anzutreten und ihm vorzu- 
stehen. Er wird eben seine Schritte schleunigst wieder byzanzwärts 
gerichtet haben, sobald er gemerkt hatte, daß seiner in Side ein 
trauriges Los harrte. In den folgenden Jahrzehnten ist es dann mit 
dem Griechentum in dortiger Gegend rapid abwärts gegangen. Das 
zeigt uns ein Schriftstück aus dem Jahre 1397. Um diese Zeit hatte 
der große Osmanensultan Bajesid L, der ja anerkanntermaßen noch be- 
deutend roher vorging als besonders sein Vater, sein Reich über die 
ganze Halbinsel ausgedehnt und die kleinen türkischen Emirate, deren 
es besonders im Süden eine ganze Anzahl gab, wenn nötig, mit Ge- 
walt einverleibt. Daß dabei die Griechen am allerwenigsten geschont 
wurden, leuchtet ein. In diesem Jahre also heißt es, daß die Christen 
bis auf geringe Reste vernichtet sind, und diese wenigen sich nicht 
in der Lage sehen, die Verwaltungskosten einer eigenen Metropole zu 
bestreiten 4 ): iitel b$qb xijv ayKOxdxrjv xrjg ZJcdrjg (irjXQÖitoXw %riQBiiov6av 



1) Doch wohl so anstatt des ZL8t\v im Texte. 2) Acta I. pag. 182. 

3) I. pag. 609. 4) II. pag. 285. 
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ix itoXXov xal toi)Q iv avtfj öXiyovg %Qi6Tiavovg didaöxaklag %vev- 
liatixrjg ötSQOfi8vovg } dt,e6xetl>ato övvodix&g, yvrfiiov ahftig ütoL^ieva 
iyxaxaGxiföai avxolg xal [itf, Si6tv x&v %(fi6ziav(av bXlyoi sltil, itaga- 
fikityuL xal xovxovg axcoXeCag So^vai ßvfrai xxX. Und weiter heißt 
es: iscsl de avxrj povri r\ UCdrj xal xa icsqI aixijv otix ixQld , rj6av 
0vvodix&g Ixaval itQog diaxQocpijv xal xvßiqvrfiiv aQ%iEQ&G}g xal.x&v 
pst aixov ij>v%(üv xtL 

Angesichts dieses Notstandes sieht man sich also veranlaßt, Side 
mit der benachbarten Metropole Attaleia zu vereinigen. In gleicher 
Angelegenheit heißt es an anderer Stelle von Side: iitel de xb ix 
paxQov eaX&xivai Gitaviv pev x&v iv xarhji %i6x(bv, evdeiav de x&v 
ixxXrfiiaGxix&v rtQaypdx&v iv xavxri %£%olr{xe, xal ftXcog oix %\v dv- 
varbv diä xavxa <xq%i£qeu yvrfiiov iv xavxrj %eiQOTovr}d , fivai.xzL 1 ) Hier 
ist also mit andern Worten dasselbe gesagt wie vorher, das heißt: das 
Griechentum liegt in den letzten Zügen. 

Drei Jahre danach scheint man denn auch auf die Weiterführung 
von Side als selbständiger Metropole verzichtet zu haben. Dem Metro- 
politen von Perge und Attaleia und TtQÖedQog von Side wird die da- 
mals blühende, volkreiche Metropole Sugdaia am taurischen Chersonnes 
xaxä Xöyov iitiö66e(og verliehen. 2 ) Da der Metropolit also nicht gut 
diese beiden weit voneinander liegenden Bezirke zusammen verwalten 
konnte, so mußte er den einen, in diesem Falle also Side etc., im 
Stiche lassen. Von dieser Zeit an ist demnach Side als verödet zu 
betrachten. Eine wertvolle Ergänzung zu den Akten bildet auch für 
Side die sogenannte Ekthesis Andronikos' III. In ihr ist nämlich an 
den Platz dieser Metropole der Metropolit von Athen und der von 
Monembasia getreten. Wir sahen, daß 1345 sicher der Platz von Side 
unbesetzt war. Wenigstens besaß es keinen diensttuenden Oberhirten. 
Wir finden zwar auch in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts Metro- 
politen von Side genannt, so 1357 8 ), 1360 4 ), 1369 6 ) und 1372. 6 ) Doch 
erscheinen wieder zwischendurch Metropoliten anderer Städte als „xbv 
xöitov iiti%ovxeg u von Side, so: 1365 der Prälat von Pontoherakleia 7 ), 
1371 der von Larissa 8 ), und schließlich sind in der sog. Ekthesis 
Andronikos' HI. an Sides Stelle Athen und Monembasia getreten 9 ) 
(früher als 1359). Diese Tatsachen reden besser als Worte es könnten 
von der Unsicherheit und der Zerrüttung der Verhältnisse in Side. 
Im übrigen muß ich betreffs der oben angeführten Stellen auf meine 
Ausführungen über die Bedeutung des Ausdrucks „tbv x6itov iitd%(ov" 
verweisen. Erst 1397 ist dann Side durch die Vereinigung mit der 
Metropole Attaleia in geordnetere Verhältnisse gekommen. Die Ge- 

1) Acta U. pag. 276. 2) II. pag. 389. 8) I. pag. 367. 4) I. pag. 899 f. 
5) I. pag. 611. 6) I. pag. 694. 7) I. pag. 471. 8) I. pag. 687. 9) Geizer, 
Not. ep. pag. 607. 
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meinde dort war eben zu arm und zu gering, um selbständig bestehen 
zu können. Im 15. Jahrhundert ist natürlich dann auch Side voll- 
ständig verödet gewesen, wie aus der gleichzeitigen Notitia hervorgeht. 
Ein gleiches und in den letzten Dezennien mit Side gemeinschaft- 
liches Schicksal haben Perge und Attaleia erlitten. Über diese Be- 
zirke sind uns leider erst aus den zwei letzten Jahrzehnten des Jahr- 
hunderts ausführlichere Nachrichten erhalten. Als 1387 ein neuer 
Metropolit für sie ernannt und derselbe dort angekommen ist, findet 
er traurige Zustände vor. 1 ) Alle Besitztümer der Kirche sind in den 
Händen der Seldschuken, und außerdem ist der dortigen Kirche noch 
ein schwerer jährlicher Tribut auferlegt: 'Eitel 6 UoAxaxog iirixQoitoXi- 
xrjg ndoyyg xal IdxxaXslag, vitioxiiiog xal e%ccQ%og devxeoag IIci[i<pvXCag, 
iv ccyCcp itvev'paxi ayawr\xbg adeX<pbg xv\g i\\ifov {letQLÖtrjtog xal 6vX- 
XsixovQybg aitf^X^e xeiQoxovrj&elg elg xtfvde xi\v ixxXrjöiav avxov, 
xaxatpoovi/jdag xal iteX&yovg xal xöitov xoöovxov xal avxov xov 6th(ia- 
xixov fravdxov diä xi\v ivxoX^v xov Xqiöxov xal xb %oiog^ Ztceq 
6<p£iXei tg? freco, vtceq hv iddfcaxo %oi6xiav(bv, BVQB 6s ^ [lövov xi\v 
xov xoaxovvxog sfrvovg hcel dvvaäxeiav xal i^ovtfiav it&vxa xä xfjg 
hxxXrfilag avxov Xaßovöav xal xaxe%ov6av, nobg de xal xeXri irtföia 
ßaovxaxa avxov aitavzovdav xxX. Interessant ist es hier, wie hoch 
man dem hochwürdigsten Prälaten es anrechnet, daß er es überhaupt 
über sich gewonnen hat, die Anstrengungen einer Seefahrt auf sich 
zu nehmen und um Gottes willen den leiblichen Tod zu verachten, 
daß er also eifriger im Dienste war als andere seiner Kollegen, die 
schleunigst wieder abreisten, wenn sie die traurige Lage ihres Sprengeis 
erkannten, oder überhaupt nicht die Reichshauptstadt verließen. Ab- 
gesehen von der erwähnten Bedrückung seitens der Seldschuken leidet 
die Diözese auch an großer Armut. Ferner ist die Anzahl der Griechen 
eine nur ganz geringe. Dazu hat die Güter, aus welchen die Metro- 
politen von Attaleia sonst immer ihren Lebensunterhalt bezogen, der 
Oberhirt von Myra in Besitz. So heißt es an obiger Stelle (pag. 92) 
weiter 2 ): aXXä xal xbv leo&xaxov ^rjtQOTtoXctrjv Miiqcov xal viteoxi[iov 
%<hoag xiväg Xaßövxa rj) xov ao%ovxog ixet ivdöäet xal xqCgsl vitoxei- 
pivag fihv xfj xä>v Mvoicov ixxXrjöia, itob äh %q6v®v xaxe%o\iivag naqä 
x(öv xaxä xaioovg itootGxayiiv&v aQ%i£Qaxixibg xi\g iLrjxooitöXsag lAxxa- 
Xelag, aq>' &v iitoQLfrvxo xav xä itobg avayxalav SiaxQO(p^v ot xqg 
'AxxaXelag, xal fjöav ixet itQOöfisvovxeg xal xbv öXiyov ixsi xov xvotov 
Xabv 3tvev(iaxixa>g itoi[iaivovxEg xal itobg öcDtrjQiav xa&odrjyovvxeg, xal (iij 
dvvapevog 6 'AxxaXelag tpsoeiv xijv xaxoit&bEiav xal xi}v 6xEvojpqiav } bxl 
ixet xafrrjiievog ittfxrjöE ßoföeiav itaoä xrjg fjii&v fiEXQLÖxrjxog xxX. 
Weitere, ergänzende Mitteilungen finden sich in einem abermaligen 
Schreiben desselben Jahres betreffs Rückerstattung der betreffenden 



1) Acta II. pag. 93. 2) II. pag. 92. 
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Güter seitens des Metropoliten von Myra an den von Attaleia und 
Perge. 1 ) Da heißt es wiederum: xal 7ia6%u xal 6xevo%G)Qsixat, (sc. 
der Metropolit von Attaleia), und dann weiter (pag. 95): xal xoäovxov 
ztSQidöxrj i\ äitogCa xf^g 'Axxakeiag, on di%u xä>v %<dqi(ov xofocov oiöh 
dxxhrfiia fW, oväh Övvaxöv dort xaxQixiföai okmg iv avrfj &Q%iBQda 
ccvbv xovxav. Die Wünsche des armen Metropoliten scheinen dann 
auch erfüllt worden zu sein. Jedenfalls hat er noch einige Jahre in 
Attaleia ausgehalten. Schon 1394 aber gehört Attaleia dem Metro- 
politen von Myra als xaxa köyov iiudöGs&g verliehen. 2 ) Auch dieser 
Zustand war nur vorübergehend. Drei Jahre danach findet sich schon 
wieder ein selbständiger Metropolit dieses Sprengeis. 8 ) Doch liegen 
jetzt auch hier die Verhältnisse derart, daß die Metropole für sich 
allein nicht mehr bestehen kann. Aus diesem Grunde wird sie mit 
dem in gleicher Lage befindlichen (wir sahen das schon oben) Side 
zu einer Diözese vereinigt. So heißt es in dem betreffenden Erlasse 
in bezug auf Attaleia: best bvqb itkrjälov xrjg xoiw&tris ayuoxaxrig jm?- 
tQOTtöksog (sc. Uiäiqg) ov6av xal xijv ayi&xaxv\v xqg 'Axxafolag prj- 
xq6icoXiV) [li} dvvcc[idvrjv xal aixi{v äcä xä nQOBLQt^idva yvrfiiov 
ev^ioiQrjöaL itoijidvog xal diu xovxo öbSo^bvtiv £iud6etB<og köycp rtQog 
xbv IsQthxaxov (irjXQOTCoUx^v Mvqcüv xtA. 4 ) So scheinen also auch 
die Güter, welche so lange den Lebensunterhalt der Metropoliten von 
Attaleia liefern mußten, nicht mehr die nötigen Mittel gewährt zu 
haben. Im Jahre 1400 gab man dann, wie schon bei Side erwähnt, 
diesen ganzen Bezirk endgültig auf, indem man den Metropoliten von 
Attaleia, Ferge und Side nach Sugdaia versetzte. So ist auch Atta- 
leia und Perge im neuen Jahrhundert mit Side gemeinsam der völligen 
Verödung verfallen. Dafür finden wir wiederum die Bestätigung in 
der Notitia des 15. Jahrhunderts. Nur darauf sei noch ausdrücklich 
hingewiesen, daß die Martern, welche die Christen in diesem Bezirke 
von den Osmanen in dieser Zeit (um 1400) zu erdulden hatten, 
ganz grenzenlos gewesen sein müssen, um Worte wie fhiQicodCa und 
ayQi6zvig h ) zu rechtfertigen, die doch sonst im Wortschatz der Akten 
fehlen. Den Städten Side und Attaleia ist später wieder ein freund- 
licheres Geschick beschieden gewesen. In beiden finden wir im 
17. Jahrhundert wieder christliche Bewohne^ die dann der Metropole 
Pisidien unterstellt wurden. 6 ) 

1) Acta II. pag. 94. Die Güter sind Phoinix, Orikanthe, Bathys Potamos 
und Stenon. 2) Acta II. pag. 205. 

8) Acta II. pag. 287. Dies Schriftstück kann erst ans dem März 1397 stammen, 
da ja erst in diesem Monat ein selbständiger Metropolit für Attaleia ernannt 
wird, während vorher die Metropole dem Oberhirten von Myra %azh Xöyov Im- 
d6aemg verliehen war. Cfr. Acta II. pag. 276. 

4) Acta II. pag. 276. Vgl. zur Sache auch Acta II. pag. 285. 

5) Acta II. pag. 890. 6) Siehe dazu unter Pisidien S. 28. 
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Lykia (Myra), 

Dieser Sprengel ist das ganze 14. Jahrhundert hindurch besetzt 
geblieben. Nirgends, so oft Myra erwähnt wird, finden wir ein Wort 
der Klage über dortige Verhältnisse: eine uns bis jetzt ganz an- 
gewohnte Erscheinung. Aber nicht nur nicht dürftig und drückend 
war die Lage der Griechen in diesem Bezirke , sondern man konnte, 
als der Metropolit noch Rhodos und Kos zur Mitverwaltung innehatte, 
sogar von einem gewissen Reichtum reden. In dem oben erwähnten 
Schriftstück, in welchem der Metropolit von Myra aufgefordert wird, 
die genannten Orte an Attaleia auszuliefern, heißt es von Myra 1 ): 
ort jtQ&rov pkv ovöav bvl xccköv, Iva (iicc ixxkrjöicc ccv%rjdi} f xccl €%y 
TtQOöödovg TtokXäg xccl %g)qCoc xccl xn^tara, akkrj dh aitoQrjöiß xiXsov xxk. 
Und dies konnte man von einer griechischen Kirche in Kleinasien 
noch um 1387 sagen! Auch 1401 bestand diese Metropole noch und 
wurde selbständig verwaltet. 8 ) Doch muß dann das Verderben um so 
rascher über Lykien hereingebrochen sein. Denn in der Notitia des 
15. Jahrhunderts ist Myra bereits aus der Liste der Metropolen als 
verödet gestrichen. 8 ) Wir glauben nicht zu irren, wenn wir den 
Grund für diese urplötzliche Vernichtung griechischen Wesens in dem 
verderblichen Zerstörungszug Timurs am Anfang des 15. Jahrhunderts 
finden. Freilich dürfen wir nicht annehmen, daß der allmähliche 
Zersetzungsprozeß nicht schon vorher begonnen hätte. Faul mag es 
schon in den letzten Jahren des 14. Jahrhunderts auch in Myra ge- 
standen haben. Nur machte es sich nicht bemerkbar, da durch 
die Einbeziehung der griechischen Kirchen auf Kos und Rhodos 
in den Bezirk dieser Metropole hinreichend Mittel vorhanden waren, 
und man keinen Anlaß zur Klage hatte; daher denn auch die Akten 
nichts über einen Notstand oder sonstige Bedrängnis in Myra zu be- 
richten vermögen. 

Karia (Staurupolis). 

Für diese Metropole besitzen wir außer zwei ausführlicheren 
Schriftstücken aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts nur noch 
einige Erwähnungen des Metropoliten. Ich lasse dieselben der Reihen- 
folge nach folgen: 

1) Acta I. pag. 362: xov DzccvQovxölscog (1356). 

2) Acta I. pag. 429: %& Bt,£vr}g riß xccl tbv xditov tov ZkccvQOV- 
itdk&cog hti%ovxi (1361). 

1) Acta n. pag. 96. 2) H. pag. 519. 

8) Im 17. Jahrhundert erstand auch die Christengemeinde zu Myra zu neuem 
Leben. 1786 bildet es ein Erzbistum mit den ihm unterstellten Bezirken von 
Libysion, Eastelorrizon und dem Kloster des hl. Nikolaos. Vgl. Gedeon pag. 670. 
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3) Acta I. pag. 471: dasselbe wie unter No. 2 (1365). 

4) Acta I. pag. 511: dem Metropoliten von Staurupolis werden 
die Metropolen Milet und Antiocheia am Maeander xaxa X6yov im- 
Sööecog verliehen (1369). 

Bleiben wir zunächst hier stehen, so ergibt sich aus der bis- 
herigen Zusammenstellung; daß zwischen 1356 und 1361 Staurupolis 
seinen Oberhirten verlor. Der Platz dieser Metropole wurde an Bizye 
verliehen, aber nur zeitweilig, wie aus der Zusammenstellung eben- 
falls hervorgeht. Die Verhältnisse in dem Bezirk wurden jedenfalls 
nach 1356 für die Christen so drückend, daß der Metropolit dort 
keine sichere Stätte mehr fand und sich nach der Hauptstadt zurück- 
ziehen mußte. Ferner scheint man infolge der Ereignisse auf die 
Möglichkeit einer baldigen Bekonstitution der Metropole nicht gehofft 
zu haben. Sonst hätte man ja die Verwaltung einstweilen einem be- 
nachbarten Prälaten xaxa X&yov iiudöäscag anvertrauen können. Daß 
dies nicht geschehen ist, zeigt ferner, daß die Gemeinden im Bezirk 
von Staurupolis sehr schwach waren, oder wenigstens die Oberleitung 
der Kirche sich sehr im unklaren über die Stärkeverhältnisse in den 
dortigen Gemeinden befand. Andernfalls hätte man doch sicher sofort 
die alte Praxis durchgeführt, die man ja dann auch ein Jahrzehnt später 
faktisch anwandte: 1369 verlieh man dem Metropoliten von Stauru- 
polis die Kirchen von Milet und Antiocheia am Mäander. 1 ) Aus alle- 
dem folgt, daß die Lage der griechischen Gemeinde in Staurupolis schon 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts ganz traurig war. Durch Verleihung 
der genannten Kirchen war dem Manne auch nicht viel geholfen. Milet 
und Antiocheia standen ja selbst schon auf dem Aussterbeetat und 
konnten deshalb keine ausreichende Hülfe mehr bieten. Darum mußte 
man nach anderen Auswegen suchen, um Staurupolis aufrecht erhalten 
zu können und dem Metropoliten das Aushalten zu erleichtern 9 ): &6xe... 
tijv rot) 2havQ0VTt6Xs<og aftvpCav StaXvöac xal töitrjv, Iva xi\v \x\v 
'PÖdov xal xä iceqI atixijv 6 Mvqscqv xaxixü^ <bg i86ftr\ avT<p, kitav 
Sh oixog fj itgbg frsbv ixdrjfiijöjj^ r\ (isxaßäg ixsi&sv xal ivxavfra 
scagaysvöiisvog elg &q6vov Sxsqov (isxaxsfrfj, ty xal ixbv ovt&g %%cov, 
&g eifpfaxexai vvv, xijv xrjg r F6dov %a$aixilfisxai itgoöraöCav diä xi\v 
xoft aSsXcpov tpvXCav xal itvsvuaxixiiv öfiövoiav xal äycbtrjv, iiuXdßrj- 
xai tattrig T VS *Pi^ov fisxä x&v tcbqI aimfpf^ xr\g xs Ülc&, x&v Kvxkd- 
Scov vtfti&v xal xfig äXXrjg xdörjg ivojfCag avtr\g 6 IsQ&xaxog {LTjtQoito- 
Xixtjg ZhavQ0V7i6XsG)g, xal xaxiyß xavxrjv avevo%XriXG)g^ ivsfistodCöxcug 
xal dducösCöxtog iqf &Q<p %a6t[g xr\g läCag £awjjs avtov xtX. So be- 
kam also der Metropolit die Kirchen in Kos, Rhodos und den zur 
griechischen Kirche noch gehörigen Kykladen verliehen — auf die 
Aussicht hin, daß der Metropolit von Myra, dem man diese Bezirke 



1) Siehe oben. 2) Acta II. pag. 106 f. 

8' 
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erst im Januar desselben Jahres (1387) als Ersatz für die an den 
Metropoliten von Attaleia ausgelieferten Ortschaften verliehen hatte 1 ), 
sterben oder an einen andern Platz versetzt würde. Wie aus einem 
spätem Erlaß in dieser Sache hervorgeht, hatte man schon früher 
einmal die Verwaltung von Kos, Rhodos u. s. w. dem Oberhirten von 
Staurupolis übertragen. Dann aber brauchte man sie wieder, um den 
Metropoliten von Myra zu beruhigen, und entzog sie dem ersteren 
wieder. 2 ) Darüber geriet dieser natürlich in großes Herzeleid. Er 
kam schleunigst nach Konstantinopel gefahren und bat unter Tränen, 
man möchte ihm doch helfen. So wird Seite 197 erzählt 8 ): (pftdvsi 
xqo %q6v(dv i[dri TtoXX&v 6 IsQ&xaxog firjXQOJtoXCxrjg HxavQov%6Xemg^ 
imsQtipog xal £%aQ%og xdöTjg Kay tag, iv aylcp Jtvsv{iaxi äyajtTjxbg 
ddeXybg Tijjg i^i&v pexQiöxqxog xal 6vXXsixovQy6g, Xaßfov imdöösag 
X6y<p TtaQCL xov itavayiarä'xov xal aoidipov JtaxQiaQ%ov, xvqov <&iXo- 
&SOV) diä ygdppaxog ixsCvov fiexä yva^g öwoSix^g ysyov&tog xijv 
ayuoxdxrjv [itjxqöxoXiv *F6dov fisxä tav xsqI avxijv ztdvxmv, axs di) 
vfjg xax' ccvxbv ixxXxfiiag xalg 6ws%i6i xal äXXtTtccXXtfXoig aljjiaXah- 
öCatg slg öxsvbv xopidri xaxavxrjödörjg xal noXXi\v €%ovörjg xtyr oatoQtav^ 
xal dtä tb fiij övvaxbv elvav yvifiiov iv xfj r F6d<p %eiQOxov€i6&ai 
p7ixQ<yxoXixriv xxL (kommt die Verleihung von Rhodos an Stauru- 
polis), und dann heißt es weiter: htei de vöxeqov %£iQotovrjd'elg ftij- 
XQOitoXtxrjg MvQGtv 6 xvq Maxftalog ixelvog itagä xov ayiaxdtov 
xal aoidipov 7taxQiaQ%ov, xvq NsCXov, sXaße nag ixslvov xal xipr 
itQosdgCav xyg 'PÖäov, Xviteixai fiev 6 UxavQovjzöXs&g, ag eixdg, pif 
i%mv dh oxi xal dgatiaisv, avax$i%hi itQÖg xs xbv ayiaxaxov JCaxQcaQXV v 
ixelvov xal xty ftsiccv xal Isqccv övvodov, xal xi\v ISlav Xwtrjv fiexä 
xoXXrig xrjg itSQiTia&SLag dtyyslxai,, xal Selxai (isxä stoXX&v xa>v daxQvtov 
tiiv dvvax^v &BQaitslav svqeiv xxX. So gab man ihm denn die 
Versicherung, man werde ihm die Kirchen verleihen, sobald sie frei 
würden, und versüßte ihm die Pille noch etwas, indem man die Ver- 
leihung auf Lebenszeit in Aussicht stellte. Nun, mit dieser, bei Lieht 
betrachtet, etwas fadenscheinigen Hilfeleistung scheint denn auch vor- 
läufig das Leid des hochwürdigsten Prälaten gestillt zu sein: tröstete 
ihn ja die Hoffnung auf eine bessere Zukunft. Endlich, nach sechs 
langen Jahren, hatte denn auch der Metropolit von Myra ein Einsehen 
und starb. Nun war auch für den Metropoliten von Staurupolis der 
Tag des Lichts angebrochen: ihm wurden die genannten Kirchen auf 



1) Siehe unter Attaleia; vgl. auch Acta IL pag. 93. 

2) Man sieht hieraus, wie sehr es der Verwaltung der griechischen Kirche 
in dieser Zeit des Verfalls an Einheitlichkeit und zielbewußtem Vorgehen fehlte. 
Was der eine Patriarch angeordnet, hebt der folgende wieder auf u. s. w. Außer- 
dem zeigt die ganze Aff are die überaus trübselige Lage der kleinasiatischen Sirchen 
im allgemeinen: hatte man das Loch da gestopft, riß es dort wieder auf. 

3) Acta IL pag. 197 ff. 
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Lebenszeit verliehen. Nunmehr ist auch der Bestand von Staurupolis 
wieder auf eine Reihe von Jahren gesichert, oder sagen wir besser: 
die endgültige Vernichtung des Griechentums in diesem Bezirk etwas 
hinausgeschoben. Der dortige Metropolit kam sogar 1399 in die an- 
genehme Lage, vom Patriarchen in Konstantinopel um Hülfe an- 
gesprochen zu werden. Um diese Zeit bedrängte bekanntlich der 
Osmanensultan Bajesid I. die Reichshauptstadt aufs ärgste. Wie ge- 
wohnt und einer für ihn sehr richtigen Erwägung folgend, hatte er 
die ganze Umgebung der Stadt mit allen Feldfrüchten u. s. w. ver- 
nichtet. Infolgedessen befand man sich drinnen in großer Not. So 
schickte denn der Patriarch an alle, die noch tatsächliche Hülfe bringen 
konnten, und von denen man es glaubte, so auch an den Metropoliten 
von Staurupolis, die Bitte um Beistand. 1 ) Doch schon nahte auch für 
Staurupolis die Todesstunde: endgültige Vernichtung. Timur hat auch 
hier gut gearbeitet (1402). Er schonte nicht die gläubigen Verehrer 
Mahomets, geschweige die Christen: die nur noch glimmende Asche 
hat der alles überschwemmende Strom endgültig gelöscht. Wie das 
Dahinsiechen eines zu Tode getroffenen Körpers stellt sich uns die 
Geschichte von Staurupolis in der letzten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
dar: Man schleppt sich mühselig dahin, sucht durch äußere Mittel sich 
am Leben zu erhalten, künstlich herbeigeführt erfolgt ein nochmaliger 
Aufschwung, eine scheinbare Kräfteansammlung, ein letztes Flackern, 
und schließlich das Erlöschen für immer. 



Hierapolis, Laodikeiä, Chonai, Synada, Kotyaeion. 

Von Staurupolis nur durch das Salbakos- und Kadmosgebirge 
getrennt, liegen dicht beieinander in einem Seitentale des Mäander 
die drei Metropolen Hierapolis, Laodikeiä und Chonai (das alte 
Kolossai). Es muß ein stark bevölkertes und reiches Gebiet gewesen 
sein, wenn auf so engem Baume drei Metropolen nebeneinander bestehen 
konnten. Natürlich trat hier der Verfall etwas später ein als in den 
östlicher gelegenen Provinzen. Das Mäandergebiet ist ja erst im An- 
fang des 14. Jahrhunderts von den Seldschuken endgültig ein- 
genommen worden. Demgemäß finden wir auch erst in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts Aktenstücke, die uns einigermaßen Licht über 
dieses Gebiet verbreiten. Zunächst mußten naturgemäß bei dem allge- 
meinen Rückgang des Griechentums von den genannten drei Metro- 

1) Acta II. pag. 469: 4*6 yctQ vijg noXXfjg ini&ioemg x&v Scasß&v ndvxa xct 
xfjg yayCcti\g %6Xe<og aQcclcc j}<pavlcfft\ %al anAXito^ iay&v ovv xal iv psydXy itsqi- 
avdcei xal Msla %al yuxXicza tb ftigog tfjg pey&ijc £%%Xr\ctag, ndvxav x&v itQoa- 
6dwp ccbtljg !£<d &nonXeia^4vtatv xal %Qatrftivtm9 %% äßtrihjtp xai paxfd? fuüxV 
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polen die beiden jüngeren Hierapolis und Chonai fallen. So werden 
sie 1370 an den Metropoliten von Kotyaeion xatä Xöyov hiti866s®g 
verliehen. 1 ) Dasselbe geschieht zu gleicher Zeit mit Synada. Diese 
Verleihung ist recht bezeichnend für beide Teile. Hierapolis und 
Chonai waren nicht mehr imstande , aus eigenen Mitteln ihren Ober- 
hirten zu unterstützen. Sie konnten also nicht mehr als selbständige 
Metropolen bestehen und mußten der Oberleitung einer andern Metro- 
pole unterstellt werden. Ebensowenig konnte Kotyaeion seinem Ober- 
hirten die nötigen Mittel zur Verfügung stellen. Sonst wäre nicht 
einzusehen, weshalb man nicht aus Utilitätsgründen die Metropolen 
an Laodikeia verliehen hat, dessen Oberhirt infolge der Nachbar- 
schaft doch viel leichter und intensiver den geistlichen Obliegenheiten 
in den beiden fraglichen Bezirken hätte nachkommen können als der 
bedeutend weiter entfernt residierende Metropolit von Kotyaeion. Diese 
beiden Metropolen können dem genannten Prälaten also sozusagen 
nur als Pfründe gedient haben, soweit man überhaupt bei dem starken 
Verfall des Christentums in diesen Bezirken noch von einer Pfründe 
reden kann. Die oberhirtliche Fürsorge wird jedenfalls mehr in den 
Hintergrund getreten sein. 1384 wurde Chonai samt Kotyaeion, Kula 
und Kolida, welche vorher dem Patriarchen direkt unterstanden (ora- 
tQicLQ%LKä ISvxu) unter den Exarchat von Laodikeia gestellt 2 ), ein halbes 
Jahr später Synada und Hierapolis mit Umgegend dem von Philadel- 
pheia 8 ), bis schließlich letzteres den Exarchat auch über Kula, Kolida 
und das der Metropole Hierapolis unterstehende Bistum Sina erhielt 
(1394) 4 ); Chonai blieb allein bei Laodikeia. Wenn wir eben sagten, daß 
die genannten Kirchen unter den Exarchat der Metropoliten von Phila- 
delpheia und Laodikeia gestellt wurden, so ist das nicht ganz genau 
ausgedrückt. Der griechische Ausdruck lautet: £%aQ%ix(bg idö&rjöccv xrL 
d. h. die betr. Metropoliten erhielten die kommissarische Verwaltung 
der etwa noch in den genannten Bezirken vorhandenen Besitztümer 
der Kirche. Eine Neubesetzung der Stellen durch eigene Oberhirten 
war eben infolge der vollkommenen Verödung der Gemeinden nicht 
möglich. In diesem ganzen Gebiete hielten sich allein die Metropolen 
Laodikeia und Kotyaeion noch bis in das 15. Jahrhundert hinein auf- 
recht, freilich auch nur notdürftig. Sie hatten eben nicht die nötige 
Bedeutung und Kraft, daß sie auch nach den Stürmen, die Timur 
Lenk am Beginn des neuen Jahrhunderts heraufbeschwor, noch vor- 
handene oder neu zuziehende Christen hätten an sich ziehen können, 
wie dies doch andere Kirchen der westlichen Provinzen, wie Smyrna, 
Magnesia und Pergamon, taten, welche sich allerdings einer besonders 



1) Acta I. pag. 589. 2) IL pag. 88. 3) IL pag. 87. 4) II. pag. 209. 
Sina (Zivä) ist offenbar eine Abkürzung des in den Notitien u. s. w. gebräuch- 
lichen M6ovvu. (Vgl. Parthey, Hierocl. 666, 3.) 
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günstigen Lage erfreuten. Laodikeia und Eotyaeion fehlen denn 
natürlich ebenfalls in der Metropolenliste aus dem 15. Jahrhundert. 
Ebenso ist jedenfalls auch Synada bald untergegangen. 1 ) 



Miletos, Antiocheia am Maeander. 

Über diese beiden Metropolen sind wir nur ganz spärlich unter- 
richtet. Von Milet finden wir in den Akten nur im Jahre 1365 
dreimal 2 ) und einmal 1369 s ) einen selbständigen Metropoliten ge- 
nannt. Antiocheia tritt überhaupt nur einmal im ganzen auf, und 
zwar wird es 1369 mit Milet zusammen an den Metropoliten von 
Staurupolis verliehen (xatä löyov iitidöös&g).*) Es ist jedenfalls um 
diese Zeit schon langst unter Milet gestellt worden, weil wir in den 
Akten nirgends einen selbständigen Metropoliten von ihm erwähnt 
finden. Daß beide Metropolen schon bei ihrer Verleihung an Stauru- 
polis im Zustande hoffnungsloser Verödung waren, haben wir schon 
oben gesehen. Weshalb hätte man sich sonst bald darauf nach einer 
anderweitigen Hülfe für genannten Metropoliten umsehen müssen? 
Daß aber bis 1369 noch selbständige Metropoliten für Milet ernannt 
wurden ; zeigt, daß die völlige Verödung in den folgenden Jahren ganz 
rapid vor sich gegangen ist. Es ist ja auch natürlich: wenn die 
wenigen noch existierenden Christen nicht mehr mit geistlicher Für- 
sorge bedacht wurden, so wanderten auch sie noch aus oder assimi- 
lierten sich den Andersgläubigen, mit denen sie eventuell in ge- 
schäftlichem Verkehr standen, wodurch sie natürlich ihre hellenische 
Eigenart aufgaben. Dafür finden wir auch in unserer Zeit genug 
Parallelen. In der Metropolenliste aus dem 15. Jahrhundert fehlen 
Milet und Antiocheia selbstverständlich. 



Ephesos, Pyrgion, Pergamon. 

Wenden wir uns nun nördlich an der Küste entlang nach Ephesos, 
dessen Metropolit „e%aQ%og itdörjg jätficcg" genannt wurde. 6 ) Schon 
dieser Umstand zeigt, daß Ephesos einen gewissen Vorrang vor andern 

1) Wenn es bei Gedeon S. 664 heißt: „^ nQ&frg, M ns trfl 7. asntsußglov 1637 
tprupl&i firitgonoXitr]v EvvaSav xbv nQcor\v XnfiaQag Max&alov diä xb ftf) &no- 
cß£0&f)vai xelsov xb övoua xfjg inaQ%lccg xavxrig", und wenn Le Qnien I. 882 noch 
1460 einen Bischof von Synada nennt, so können das nur Titularprälaten sein, 
wie schon der letzte Teil der Nachricht bei Gedeon klar zeigt. Dasselbe gilt 
von dem Metropoliten von Sebasteia, der ebenfalls 1687 aus dem genannten 
Grunde ernannt wird. Cf. Gedeon 664. y * / 

2) Acta I. pagg. 471, 477, 489. 3) I pag. 610. 4) 1. pag. 611. 6) I, 
pag. 471. 
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seinesgleichen genoß. Deshalb hat man denn anch dieser Metropole 
auf alle mögliche Weise das Leben zu erhalten sich bemüht und ihr 
die weitgehendste Hülfe angedeihen lassen. So finden wir vom An- 
fang des 14. Jahrhunderts an bis 1393 den Stuhl von Ephesos un- 
unterbrochen besetzt. 1400 und 1401 wird der Metropolit von Got- 
thia als „röv xöieov xov 'Etpiäov sitiicav" genannt. 1 ) Mögen wir nun 
auch über die Bedeutung dieses Ausdrucks ausmachen, was wir wollen: 
für Ephesos kann dieser Zustand nur vorübergehend gewesen sein. 
Schon in der Metropolenliste aus dem 15. Jahrhundert erscheint es an 
seinem alten Platze, den es auch noch in einer Notitia inne hat, welche 
wohl dem 17. Jahrhundert angehört. 2 ) Damit soll aber nicht gesagt 
sein, daß die Lage der Christen in Ephesos immer eine erträgliche 
gewesen wäre. Nein, auch an die Gemeinde in Ephesos trat die Not 
heran. 3 ) So konnte sie um 1368 aus eigenen Mitteln keinen eigenen 
Metropoliten mehr erhalten: . . aklcog xb xal trjg ixxXrjötag 'Etpiöov 
itQOvoovpivri , &g av i^V %a ^ ^ B Q l ^ v xvßiQvr\6vv xal XQOfitffrsiav, 
ixetdii xä savxfjg äjtsxeCoaTo it&vxa, vitb x&v ßccgßccQcov aXco&elöcc, %al 
ovx b%bv itagi%Biv xä ävayxala x<p &q%ibqbZ avxrjg. 4 *) Vor dem Ver- 
lust seiner Selbständigkeit aber schützte Ephesos seine Bedeutung: 
&xs 8ii xijg [irjXQOitöAB&g xaihrjg rtdörjg tfjg 'Atilag JiQOxa&eZotiEvrjg xal 
&q6vov l%(y6<Srig vi/rrjXöv xb xal p&yav . . . Daher wurde die benachbarte 
Metropole Pyrgion 6 ), welche schon lange verwaist war und nur xvxä 
Xöyov ijtiS66B(og vom Metropoliten von Chios verwaltet wurde, dem 
Metropoliten von Ephesos xax litlüoäiv gegeben, doch so, daß Pyrgion 
in Rang und Stellung als selbständige Metropole mit Ephesos ver- 
einigt ward: diä xb Ttsgccpccvlg xov frgövov xf^g {irjXQoitöAemg 'Ekpiöov 
xal xijv XQOöysvoiis'vriv avxr\ bvSbiov xal 6XEvo%<ooiav fadrihi avxfj ij 
ixxhrfila üvQytov, &6xb itAliv Tb%biv ixaxigav avx&v xbv ISiov x6- 
itov xal tijv ä\lav. Die Christengemeinde in Ephesos ist also arg 
zusammengeschrumpft, und man erwartet auch keine Besserung in 
dieser Gegend, weder für Ephesos noch für Pyrgion; denn man fährt 
ausdrücklich an, daß auch die folgenden Prälaten von Ephesos gleich- 
zeitig die Metropole Pyrgion inne haben sollen: Iv&ev xov xal xafri&i 
xa'öxrjv xijv ixxXrjtiCav 6 drjXcofrBlg tsQ&xaxog \xr{ZQO'Xo'kixv\g 'Eyitiov . . . 
Ttal x&felfjg it&vxEg ol [isx 9 avxbv xtfg 9 Eq>itfov cco%i,eQSlg. Bald aber 
genügte dem Metropoliten von Ephesos auch diese Unterstützung 
nicht mehr. Die Not stieg in der Diözese aufs Äußerste. Die Christen- 
gemeinde war klein und außerdem noch arm. Man konnte keinen 



1) Acta II. pagg. 312. 519. 641. 2) Geizer, Not. episc. pag. 688. 3) Acta! 
pag. 499. 4) Cf. Pachymeres Bd. n. pag. 689 (Hb. VII. 13). Danach hat Saisan 
bei der Einnahme von Ephesos (1807) die meisten der Bürger nach dem festen 
Platz Thyraia bringen lassen, ans Furcht, sie möchten einen Aufstand gegen ihn 
veranstalten; vgl. anch Hammer, Gesch. d. osm. R. I. pag. 81. 5) Acta II. 

pag. 103: ßnsQ iv tolg %a%xi%ol$ Jibg 'le^o* övoftdfctai. 
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Priester mehr ernähren. Der Metropolit von Ephesos mußte also eine 
noch weitergehende Unterstützung erhalten, um auf seinem Platze aus- 
halten zu können. Er selbst verlangt, man solle Pyrgion und Perga- 
mon, die seither selbständige Metropolen gewesen waren,, wieder wie 
vordem als Bistümer unter seine Verwaltung stellen. Ebenso verlangt 
er die Auslieferung der früher ebenfalls zu Ephesos gehörigen Bis- 
tümer Phokaia und Klazomenai, die aber zuletzt Smyrna besessen hat. 
Dabei führt er genauer aus, wie glänzend früher seine Diözese aus- 
gestattet war, jetzt dagegen seine Gemeinde nicht einmal einen Priester, 
geschweige denn einen Metropoliten ernähren könne. Alles sei ja von 
den Barbaren zerstört! So heißt es 1 ): elitav, &g ff xax aixbv avxrj 
(irjtQÖxofag itoXXolg tcq6xeqov ixöfia rolg äyccfrotg, 8xs xal xä x&v 
'Ptoficclmv fjvd'si xal ifögavs, xal elQtfvrj itavxa%ov xqg olxovfiivrjg %v, 
xal ittöifrog fiev %\v itegl aöxijv xxrj[idxa)v xe xal XQayfidxcov , oiSe 
fadlcog &QifrpLrjft6v , 6"6vo8ov de (isydXrjv l%i6xbx®v el%ev itp iawrfv, 
itdäag bfiov xäg xaxä xi\v &vaxoMp> firjXQOicöXeig^ firftoi ye tag dvxix&g 
x& icX^ftei t&v Iiti6x6itmv xal x& (isyifret, xfjg ivogtag vix&öa, i$ fjg 
xal xivsg t&v iiti6xojt&v atpcugefrelötti slg firixQoit6Xeig &ci(iij&ri(faV) 
xal xad' 9 iavxäg slvcci itQoeßißccä&rjefav xal vitb tbv ita%QW$%ixbv 
frgdvov xeXelv' el gihv oiv xaX&g el%e tolg r Fa)pafoig tä %qdy\uxxa xal 
XQOtirjv eödccifiovia talg xöXeöiv, &6te d , 6va6%'ai exdöxrjv t&v ixxXrj- 
6cmv tdiov e%ew &Q%iEQia, xal cedxbg tolg itdXai dsdoypivoig 6xoi%elv 
IfieXXs xal fiij £rjxslv \jLexaxivel6ftai itaxigav ftgia* iitsl de %aüa nöXig 
xal x&qcc t&v ifrv&v 7tagccvdX(D(icc ydyove, xal itavxeX&g fjtpavfafhjtiav, 
xal at (iev oids bv6\La<Si x&v 8xv itoxe itöXeig fjöccv yiv&tfxovxav^ aC 
de &tc6 xivcov bXiytov XevtyAv&v yva)Q%ovtca, XCav eiagtfrfi'rfxovg %qi- 
tixiavwbg olxrjxäg s%ov6ai, xal (iij (idvov fifiXQOTtoXttrjv ^ httGxoitov 
<y& dvvavxai XQitpeiv, äXX 9 ovdb legia evcc x&v ivde&v xal xevtfxtov, 
Itypvfiev iid xf^g ijfi&v (lexQiöxrjXog xal xr\g itegl abx^v &eCag xal legäg 
6w6doV) iitavaöfofHjvai xfi xarf adxbv &yi<oxdxri [irjXQoitöXsi tfjg 'Etpiaov 
tag yevopivag ndXai itoxs dito htiöxoit&v (irjXQ07c6Xeig 9 fjyow tb 
üvQyiov 8xeq iv tolg xaxxtxolg <dibg 'Isgbv bvo\L&%exai, xal xijv 
ülgyatLov, xal $%eiv bpotag Ttal xäg fat* &Qjfflg iitoxexayfiivag xfj 
ixxXtjöta xijg 'Etpitiov xdtiag iitiöxoicäg pexä x&v ivogt&v avx&v xal 
x&v bgofreöicov dg XQidxovxa xal snxä xäg %&6ag äQifrfiovfiivccg iv 
xolg &Q%aiox£ffOLg x&v ßißXlcov, insidifptSQ (iij pövov at elQrj^vav ix- 
xXxfilai xf(g fat ig%VS (i^tQOXÖXemg focoöitatiftsiöai xa& iavtäg xai 
xrjg iirjtQOitöXe&g hii\ufftr\6av ävrffum, &XXä xal pigog hegov ovx 
bXCyov tijg xax 9 aitbv ivogtag ^ tf^g SfiiiQvrjg {irjtQÖitoXig xal 6 xaihriQ 
&Q%ie(peög xaxi%ei, iv & eltii xal S'öo &iti6xoital xtfg J Eq>iöov fj xe 
Q6xata xai al KXafytievccL Die Forderungen des Metropoliten werden 
denn auch erfüllt Die Bedeutung von Ephesos in der Reihe der 



1) Acta IL pag. 104. 
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Metropolen hat jedenfalls auch hier den Ausschlag gegeben. Die 
Unterstützung scheint auch ausreichend gewesen zn sein, nm die 
Metropole aufrecht zn erhalten. Daß nm He Jahrhundertwende der 
Metropolit von Gotthia den Platz von Ephesos inne hatte, war, wie 
wir schon oben sahen, mir ein vorübergehender Zustand. Abo: wenn 
auch die Griechengem eiurfe dort auch jetzt noch besteht, so ist sie 
doch mit der der frühem Zeit nicht im geringsten zn vergleichen, wo 
sie unter den Metropolen an zweiter Stelle genannt wurde. Auch 
Ephesos hat ja unter den Streichen Timur Lenk» am Airfang des 
15. Jahrhunderts hart gelitten und, was es damals noch an Gütern 
besessen hat, durch ihn verloren. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der Verhältnisse im benachbarten 
Pyrgion über. Diese Metropole war ebenso wie Pergamon schon 
frühe aas der Abhängigkeit von Ephesos herausgenommen und zur 
Metropole erhoben worden, wurde aber seitdem vielfach von der Hab- 
sacht der Metropoliten von Ephesos verfolgt, die veraltete Ansprüche 
auf ihre Nachbarkirche machten. Und wirklich hat einer von ihnen 
seine Forderungen durchgesetzt: Pyrgion kam wieder ab Bistum unter 
Ephesos. Bald aber wurde anch dieser Beschluß wieder aufgehoben 
und Pyrgion wieder Metropole. Folgendermaßen wird der Vorgang 
erzahlt 1 ): Iqp freute p&v 1} ayiaxarri hatlvfiCa Ttv^yiov avofrev xal i| 
ityjffc irxb xfyv äytenax^v a^XQttXoktir 7 Eq/i6w xelvtkfa hg bcuSxfaov 
ecirrr[g' opo %q&pwv dl xoil&v ßaöiXtxp fr&satüfpan xafr 9 iavxipr 
diriyeVy imb pAmpr xeXovtta x\v xafr* f[päg le^ar xal peyal^v (Svvodov, 
hg xiai\frsl6a xm xi[g gg^x^oacdlemg bv6pax( xs xal «poppen, xafraxep 
&Qtc xal al Xoaxal urixQ(xx6lsig. 62Jye> dl xq&xsq&v pr[XQOcxol£xw xtvbg 
Tifc 'Eqtiö&v xtcvxj\v hg Idiav iiti6xwti[v avaxaleisapdvvv xal laßövxog 
xaga x%g fretag xal tegag 6w6dav, xsiQvtwrsixta im'äxtxxog hr avxfj' 
vh% hxl aolv dl dutileöev ovro, ailct xal av&tg prixpfaolig hg xb 
%q6xiq&v yivvtai, 1342 wird dieser letzte Znstand bestätigt. 1 ) Aus- 
drücklich wird jetzt Pyrgion als Metropole anerkannt. Niemand soll 
auch in Zukunft an diesem Beschloß rütteln dürfen und etwa der 
Metropole diesen Bang nehmen: ofrtv xal ovdelg ovdixoxe inpsCXzi 
%*iQ&6a6frai xf^g x&,smg xccvxyg xal x^g rtpi}? iupeXsiv avtijv xal 
4moßißd\ku* 6<peili} yäp xal %Qiog xavxo aaötv SatX&g axagaCxrjxov 
tolg ig v&zzq&v?) Nachdem dies ein für allemal festgesetzt ist, scheint 
der Prälat von Ephesos seine Absichten auf Pyrgion durch eine andere 
Lttrigae gegen dessen Metropoliten zn erreichen gesacht zn haben. 
Ein Jahr nämlich nach dem obigen Entscheid klagt er ihn des Mordes 
und des Meineides beim Patriarchen an. 4 ) Man stellt eine Unter- 
suchung an, verhört die Beteiligten in Pyrgion: alle verneinen die 
Schuld des Metropoliten. Der Kläger gibt sich aber damit nicht 



1) Acta I. pag. 497. 2) I, pag. 229. 3) L pag. 230. 4) I. pag. 



236. 



Ephesos, Pyrgion, Pergamon. 43 

zufrieden. Nun wird der Metropolit von Laodikeia mit einer Unter- 
suchung an Ort und Stelle betraut. Dieser klärt den Sachverhalt 
dahin auf, daß der Metropolit von Pyrgion, von dem Türken Amer- 
Amerpekin gezwungen, und da er im Weigerungsfälle sich und 25 
andere in Lebensgefahr gebracht hätte, einen Eid geschworen hat, auf 
welchen hin ein Individuum {%q66(otcov) an den Füßen gefesselt wurde. 
Daraufhin ist dieses erkrankt und bald danach eines natürlichen Todes 
gestorben. Der Metropolit hat demnach bloß in einer Notlage ge- 
handelt. Da sich infolgedessen die Anklagen des Metropoliten als 
eitel Lügen herausstellten, wurde der Oberhirt von Pyrgion frei- 
gesprochen, und vor allen Dingen: er behielt seine Metropole unab- 
hängig von Ephesos. Die Unabhängigkeit von Pyrgion ward auch 
dann gewahrt, als es der Verhältnisse halber mit Ephesos vereinigt 
werden mußte. Nicht als Bistum unter Ephesos, sondern als gleich- 
stehende Metropole neben ihm wird es mit diesem vereinigt und einem 
gemeinsamen Oberhirten unterstellt. Außerdem wird auch noch an 
einer Stelle ausdrücklich hervorgehoben, daß Pyrgion in dem ganzen 
Zeitraum zwischen 1342 resp. 1343 und 1368 nicht unter Ephesos 
stand, sondern als iitCSoöig für diesen oder jenen Metropoliten galt: 
i% ixsivov oiv xal i*>i%Qi xov vvv aQ%uq^bg yvtföiog ovx ixsigorov^d^^ 
aXÜ aXXoxs SXXoi firjXQOTtoXlxac tcc&trjv ixgdxovv kniöödecog Xöyq), &g 
xal 6 XCov ixetvog, itgb bXlyov xgax&v xal xijv "Ekpstiov?) Schon 
dieser Umstand, daß Pyrgion in diesem Zeitraum von 25 Jahren 
immer so von einer zur andern Metropole geworfen wurde und nie 
zu einer beständigen geistlichen Leitung gekommen ist, beleuchtet 
hinreichend die traurigen Verhältnisse in diesem Bezirk. Nur eine 
arme und vor allem geringe Anzahl Christen läßt sich so etwas ge- 
fallen. Wir haben gesehen, wie die Gemeinden von Gangra, Amaseia 
und Pisidien auftraten, um einen eigenen Oberhirten zu erhalten. 
Warum haben es die Christen in Pyrgion nicht auch so gemacht? 
Man wäre ihren Wünschen jedenfalls ebensogut gerecht geworden 
wie denen der Gangrener, Amasener und Pisidier. Aber es scheint 
eben nur noch ein Xefyavov von Griechen dort vegetiert zu haben. 
So konnte denn auch das Unvermeidliche nicht ausbleiben. Pyrgion 
wurde eben wieder zum Bistum degradiert, wie es um diese Zeit so 
vielen andern Kirchen auch gegangen ist*): xal icsqI [ihv x&v ixxXiq- 
6i(bv xov üvQylov xal xtfg TIsQyd^ov x&v xi\w\%ti6ihv falb litiöxo- 
%(bv elg {irjTQOTCÖXeig xgb xqövodv xal tcAXvv lni6xo%ag elvai itaqa- 
xsXevöfied'a xal vicoxtltöai xfj tfjg 'Ecpiöov prjXQoitöXei) ov fiövov Si&ti 
ovx iöxv vvv dwatbv hxel firjtQOJtoXixag %Biqoxovri^vai^ &XX 9 Sri xal 
ö'övrid'ig löxv xovxo xal itoXX&xig ysyovbg iv itoXXalg IxxXvfilaig, rtftij- 
frsfaaig (ihv xacQov xaXovvxog &7cb imöxott&v etg &(f%uiu6xoitäg t\ 



1) Acta I. pag. 497. 2) IL pag. 106. 
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lirjtQOTtölsig 9iA twa %QsCav iwayxalav, rtdXiv 8h t&v JtQaypdtmv 
(ietait£06vT<DV Big o f\6av %dXiv ysvoftivaig hti6xo%alg xtX. So ging 
Pyrgion 1387 wieder als Bistum in Ephesos auf. Es war eben nicht 
mehr möglich, in derartig zusammengeschrumpften Gemeinden eigene 
Metropoliten zu ernennen. 

Ein gleiches Geschick wie Pyrgion hat Pergamon erlitten. Bis 
1316 werden von diesem selbständige Metropoliten genannt. 1 ) Dann 
verschwindet es aus den Akten, bis es schließlich 1387 zugleich mit 
Pyrgion als Bistum unter Ephesos gestellt wird. 8 ) Da Pergamon lange 
Zeit Hauptstadt eines Seldschukenemirates war, wird die Lage der 
Christen dort noch trostloser als in Pyrgion, und die Verödung noch 
stärker gewesen sein. Jedenfalls hat man im 15. Jahrhundert Pyrgion 
und Pergamon auch als Bistümer nicht mehr halten können. In einem 
Metropolenverzeichnis des 17. Jahrhunderts schreibt der Verfasser: 6 
'Eyitfov tfjg 'Aölag bi%bv iiutixoTtdtg Xg xal ti(v 6i$iibqov oiisfiiav 
B%ei. z ) Jetzt, wo die Griechen auch in den Küstenstrichen Kleinasiens 
am ägäischen Meere sich wieder kräftig regen, ist auch in Pergamon 
eine größere Griechengemeinde zu finden. 



Sardes, Philadelphela. 

Wir kommen nun zu einer Metropole, in der der Zerstörungs- 
prozeß, nachdem sie einmal von den Seldschuken erobert war, ganz 
rapid vor sich gegangen ist: der alten lydischen Königsstadt Sardes. 
Die schon im Altertum glänzende Stadt hat ihren Ruf, eine der 
reichsten und volkreichsten Städte zu sein, auch im Mittelalter treu 
bewahrt. Sie wurde unter den größten und hervorragendsten Metro- 
polen genannt. In aller Munde war sie deswegen. Kurz, sie zu 
rühmen konnte man kein Ende finden 4 ): ... xccl tijv x&v Zagdsrnv 
fisydXrjv firjTQÖitoAiv, iq> 9 ottta döfcrjg XQotfxovöav xal toöathrjv negi- 
(pdveiav 6%ov6av &it6 ts %q6vov xal tf^g r&v iv afafj xccXXiätrjg 
s$ta$lag ts xal xaidsvdscog, &>g xal xalg gisylötaig xal itgAxatg 6vva- 
Qi&lir]d'7 ) jvcu r&v [irjtQOitöXscov , xal xb itQcoxelov xAijv öXly&v xvv&v 
xaxk itaö&v iitiq>iQ86d , ai xal xb xgcirog, x&v xalg kitdvxmv iyxsi[iivriv 
yXd)66aig, &g Vjdcöfid xi XBQicvbv xal xaXXA^ti6^a t&v Zdai xfjg 'Aöiag 
jCQoxd^rjvtat tcöXsov xtX. Aber auch sie wurde am Anfang des 14. Jahr- 
hunderts von den Seldschuken erobert. Seitdem muß dort eine syste- 
matische Vernichtung der Christen stattgefunden haben. Schon die 
Nähe des noch bis Ende des Jahrhunderts von den Seldschuken 
resp. Osmanen unabhängigen Philadelpheia, welches diese trotz viel- 

1) Zum letztenmal Acta 1. pag. 66. 2) Acta II. pag. 103 ff. S. oben. 

3) Geizer, Not. ep. pag. 688. 4) Acta I. pag. 609. 



Sardes, Philadelpheia. 45 

facher Anstrengungen nicht zu erobern vermochten, mag den Feinden 
ein strengeres Auftreten diktiert haben. Kurz, während Sardes in den 
Akten no'ch bis 1343 als selbständige Metropole figuriert*), sehen wir 
schon 1347 Philadelpheia seinen Bang einnehmen. 8 ) Dies hat es noch 
bis 1369 vertretungsweise getan. Dabei fällt auf, daß in dieser Zeit 
der Metropolit von Philadelpheia sich nur ein einziges Mal ausdrück- 
lich als tbv töjtov i%i%(ov rot) Eagdecav*) nennt, während er sonst 
immer nur einfach als 6 OikadskcpsLag erscheint. Endlich 1369 hat 
auch Sardes' Stunde geschlagen. Jetzt ist alle Hoffnung zu nichte 
gemacht, daß es je wieder aufblühen werde. Nicht Stadt ist es mehr 
zu nennen, sondern ein Feld der Vernichtung und Verödung: elg 
toöovto vvv a{ioQ(pcccQ MQoi/jveyxe tavrrjv xal ovxco xb xar ccött/jv, 
frsov drjkccdij 6vy%<DQOVvtog, dUftsTO, &g ftrjdb 6%fu*>a yovv rtökeag Sato- 
6<p£ew xal [uxqöv tiva %a^axtx\qa &vtl JiccQCcdscöov XQvcpfjg, &q>avi6ybov 
xal änokelug tcbSIov ysysvrjfidvrjv. 4 ') Jetzt erst wird der Metropolit von 
Philadelpheia für immer (elg tbv ifcrjg aitavta %q6vov) mit Titel und 
Rang von Sardes belehnt. Philadelpheia, „die von Gott geliebte Stadt, 
die deshalb auch bis jetzt noch nie erobert wurde und keinem Heiden 
den Nacken zu beugen brauchte ", tritt an die Stelle von Sardes in 
den Listen, Synoden u. s. w. Außerdem aber erhält der Metropolit 
auch noch die Verwaltung und geistliche Fürsorge über die letzten 
Reste christlicher Bewohner in der Diözese Sardes, „xä xfjg ^rj^BLörjg 
TtSQiksicpd'ivxa ix itokk&v pix^ä kefyava". Ausdrücklich wird hier 
mitgeteilt, daß der Metropolit von Philadelpheia die Christen von 
Sardes und Umgebung unter seine Verwaltung bekommt, außerdem 
auch noch Rang, Titel und Würde, die an besagter Metropole haften, 
erhält: %iitga%s (ij fjLSXQLÖxrjg fjn&v) t^v (ihv ivogtav itaftav t&v ZiccQ- 
SecoV) &örj xCg iöxiv, slvai iscb tijv ayuoxAxrpt tavttjv (iritQÖTCohv^ 
rcr&triv ä 9 dxfavxmg xijv t&v E&Qdsmv xexxrjfisvrjv x6%ov xal &q6vov 9 
xovxo slg tbv i^g aitavxct %q6vov slvat^ otcbq ccl ZaQÖBig ißav, xak&g 
i%ov6ai xal fiifota rg t&v i&v&v <p&0Q$, frsov xaqaypQ'fßavxog, ixdo- 
ftsläcu. So ging Sardes in Philadelpheia auf. 

Nun noch einige Worte über die Geschichte Philadelpheias im 
14. Jahrhundert. Diese Stadt macht unter allen andern Kleinasiens 
eine rühmliche Ausnahme. Auch sie wurde am Anfang des Jahr- 
hunderts (1306) von den Karamanen arg bedrängt, dann aber noch 
durch Roger de Flor und seine spanischen Hülfstruppen entsetzt. 5 ) 
Gleich darauf, als dieser abgezogen war, mußte es sich doch die Frei- 
heit durch große Summen Goldes erkaufen. 6 ) Auch in den folgenden 
Jahrzehnten blieb es eine rein griechische Stadt, während das ganze 
übrige Kleinasien samt der nähern Umgebung von Philadelpheia im 

1) Acta I. pag. 237. 2) I. pag. 270. Cf. Geizer, Not. ep. 607. 8) I. 

pag. 429. 4) L pag. 609. 6) Pachymeres lib. V. cap. 21. 28 ff. (Bd. IL 

pag. 421, 6 ff.). 6) a. a. 0. lib. V. 26 (II. pag. 486). 
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festen Besitz der seldschukischen Fürsten und dann der Osmanen war. 
Dazu war es eine volkreiche und große Stadt, nicht dem Verderben 
preisgegeben, wie das benachbarte Sardes. So schreibt Dukas 1 ): xal 
yäq ccvtr} &g v%aQi%ov6cc x<p iisyifrei xal %oXvuv$Qog ovöa irtsxQccxsi 
eyyiöxd %ov xolg q' freöi. xal i\ ^(p^Xiog itätia %v i)ito%elQiog xccqcc 

X&V TOT&QTUDV, ^ Öl TCÖklQ C&Xrj ÖCxfJV aÖXBQOg iv 6VVVS(p(QÖEl [ISÖOV- 

QccvijtLccTi tpaivoväa fjv. Freilich mag zur Erhaltung dieser Metropole 
viel die Freundschaft des Eantakuzenos mit dem osmanischen Gewalt- 
haber beigetragen haben. Dieser bedrängte vor dem Abschluß der- 
selben Philadelpheia ziemlich stark, legte ihm Tribut auf u. s. w. Als 
aber beide Herrscher ihre Freundschaft besiegelten, da empfahl der 
griechische die ihm verbündete Stadt der Milde des neuen Freundes 8 ): 
xal Q>iXa8eXcpBivolg IxiXsvöB tplXov slvai xal 6v(ifia%ov avxl itokeptov 
xal {irjSdva q>ÖQOv Xapßdvsw, bv itaQsl%ovto cetfrco, 8xb f\6uv iv 67tov- 
daig, xal vbdlv fjv, 8 xaXBvöavxog xov (teydXov So(ib6xCtcov ^ xafi? 
fjdovijv avxm tcqAxxbw %v sCQog xg> xal %uqlv sldevai xal xä piyiöxa 
olBö&ai eösQyexsZö&ai,. Noch ein anderes Moment kommt hinzu. Das 
ganze Jahrhundert hindurch hielt es Philadelpheia mit den Emiren 
von Aidin und Ssarukhan, und da es auch selbst gut verteidigt wurde, 
blieb es bis 1391 vor den Osmanen verschont. Erst als Bajesid I. 
in diesem Jahre die Mittel zum Bau einer Moschee in Adrianopel 
brauchte ; gedachte er dieselben aus der Beute resp. den Einnahme- 
quellen von Philadelpheia zu entnehmen. 8 ) Der griechische Kaiser 
Manuel selbst mußte an dem Zuge mit einer Abteilung griechischer 
Truppen teilnehmen. Griechen waren es, welche nach dem Bericht 
des Chalkondylas als die ersten ihre Schritte in die für den Feind 
eroberte eigene Stadt setzten. Unter dem Namen Alaschehr wurde 
Philadelpheia so die Hauptstadt einer neuen türkischen Provinz. Die 
ganze Degeneration der letzten griechischen Kaiser, aber auch die 
völlige Ohnmacht des damaligen Griechentums zeigt sich hierin: die 
Stadt, welche ein ganzes Jahrhundert lang inmitten der Feinde sich 
als die Hochburg des Griechentums in Kleinasien gegen alle Er- 
oberungsgelüste der feindlichen Heerführer wacker gewehrt hat, wird 
von den Glaubensbrüdern und Landsleuten, zu welchen sie immer treu 
gehalten hat, für jenen Feind erobert! 



Smyrna. 



Zur selben Zeit wie Sardes wurde auch Smyrna vom Seldschuken- 
führer Aidin, nach welchem später diese Gegend genannt wurde, über- 

1) Dukas Cap. IV (pag. 18, 19). 2) Kantakuzenos lib. IL 30 (Bd. I, 488). 
8) Cf. Dukas Cap. IV. pag. 19 und Chalkondylas lib. 1. pag. 20. 
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rannt. Daß es auch nach der Eroberung noch ziemlich bunt dort 
herging, und die Griechen sich wohl hüten mußten, den neuen Ge- 
bietern Grund zum Mißfallen zu geben, zeigt ein Aktenstück von 1318. 
Vorsichtshalber entfernt man die Verwaltung der Metropole einst- 
weilen aus Smyrna und verlegt dieselbe nach der benachbarten Insel 
Chios (1318). 1 ) So heißt es: 8 d^ xav x<p itagövri xal diav evoked a 
xal du%Qa£ > uiLe% , a, xijv yäq ayLmxdxrjv ^irjtQÖTtoXtv 2J(ivQV7]g vitb x&v 
ßaQßccQCöv bitoia Sij xä xov %q6vov xaxs%oiiB f vr]v xal xvxXov\iBvr{v^ Iva 
liij xbv Isq6v x&v aQ%i,£Q£(ov xaxäXoyov 6 i%&Qbg ag iÄlsfatovxa xal 
pekovg olov cctpalgsöLV xaC xvva axotipfav x^v ccnöXsupiv övblöCöt] xov 
d'QÖvov^ ol xrjg ota&öAov ixxXrjöiag TCQOötarslv ka%6vxsg itfistg xal xov 
JtlriQ&iiaxos avtrjg 7tQOVoov[ievoi , tlrfqxp trjg tcbqI itfiag aixovg leQäg 
xal fteiug 6w6Sov h%l %r\ slgrjiiBvy iir\XQOJt6Xei U^ivQV7]g &Q%UQia xip 
xov Ttvsvfiaxog %qL6\luxi teXstiLovQyrjöavrsg 7CBJtot7jxa(isv f üQSxrjg xal 
6vvi6B(og üvxa itM$i\ . . ., x&v ixslös i%&Q<bv Söov ovx slg (laxgäv 
litixovQlq d'sov aitsAafrevx&v xal axcaäfre'vxmv, &QrCog ys (lijv Sftog, 
Iva xal x&v xaxä %qbCov ^ aTtogoCrj, &XX' &QXOvvxmg i%oi xbv Swaxbv 
xqöicov xal txav&g iv xolg avayxaloig, xijv ayuoxdcxriv imäTtoiziiv XCov f\ 
HSXQiöxrjg fftL&v . . . t(p xoiox>X(p Ibqcox&xg) (irjXQoitoMxyi Zl[ivQvr]g xaxä 
Xöyov ixid66B(og %aQi%o[Liv xb xal ve{io[iBv. Wenn in diesem Schreiben 
der Patriarch die Hoffnung ausspricht, daß die Feinde mit Gottes 
Hülfe bald wieder aus Smyrna vertrieben würden, so hat sich diese 
auch bald erfüllt, freilich wohl nicht ganz im Sinne des Patriarchen. 
1343 landete eine gemeinsame Flotte des Papstes, der Genuesen u. s. w. 
im Hafen von Smyrna und nahm den Seldschuken das Schloß des- 
selben ab. Noch in demselben Jahre eroberten die Lateiner auch die 
Stadt selbst. 2 ) Bei einem Wiedereroberungsversuch wurde der Emir 
Umurbeg, dessen Hauptstadt Smyrna gewesen war, tödlich verwundet. 8 ) 
Bei all diesen Kämpfen bleibt aber die Christengemeinde in Smyrna, 
auch die griechischer Konfession, stets stark und gut versorgt. Man 
mußte ja auch bei dem bedeutenden militärischen Übergewicht der 
Lateiner, die den Griechen fast ebenso feind waren wie die Seld- 
schuken, unter allen Umständen von Byzanz aus darauf sehen, daß 
die geistlichen Stellen immer von tüchtigen Leuten besetzt wurden. 
1347, in einer Zeit also, wo Smyrna in festen Händen der Lateiner 
war, wurde der Metropolit von Philadelpheia bestellt, die Rechte der 
Metropole und auch die der Kirche in Phokaia zu wahren. 4 ) Vielleicht 
wagte niemand als Metropolit nach dem in den Händen der Schis- 
matiker, die jedenfalls auch ziemlich hart auftraten, befindlichen Smyrna 
abzureisen. Bald darauf aber ist die Metropole wieder selbständig 



1) Acta I. pag. 92 f. 2) Nikeph. Gregoras XIII. 18 (pag. 689) und Jo- 

hannes KantakuzenoB lib. HL 68 (Bd. DL 420). 8) Nik. Greg. XVI. 6 (pag. 884). 
4) Acta I. pag. 256. 
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besetzt. 1 ) Schon 1363 aber mußte ein neuer Metropolit ernannt werden. 
Die oben erwähnte Angst scheint auch bei diesem Metropoliten Platz 
gegriffen zu haben. Drei-, und mehrmal mußte ihn der Patriarch 
auffordern ; in seine Metropole abzureisen. Dabei waren die Verhält- 
nisse der Griechen hier lange nicht so drückend und dürftig als z. B. in 
Side. Im Gegenteil: pskkeig svQijöaiv cc&ccv xijv iitoäo%iiv xal ixel&sv 
jtdkiv &kka%ov elg itäöccv xi\v 7teQio%ifv xal Siax^&xrfiiv xv\g ayi&Tdvqg 
(iritQoitöXs&Q 2J{ivQvrjQ, itokk&v xal avccQifriirjrmv Hvxmv x&v iv avtfj 
%$i6xiavmv?) Jeder Vorwand wird dem neuen Metropoliten auch 
sonst genommen. Sollten ihm die Verhältnisse in Smyrna selbst zu 
gefährlich werden, so wird ihm gestattet nach Phokaia zu gehen und 
dort seinen Aufenthalt zu nehmen: viaQudrjkol xavxy^ hg ai>, sItcbq 
xav 8v6%BQcbv Sonst rothro, xb ngog rijv (pcbxeav cupixee&at, xal iv 
wbzyi xb xaxdvxr^a £%£i>V) kdßji ^ IsQÖxrjg 6ov xtyv öeßaöfiiav {wvijv 
xov K(folx£ovg, xal £ypv6a iv avtfj xr\v olxyfiiv xal xaxaiwvnjv xxk. 3 ) 
Auch arm ist die Gemeinde in Smyrna nicht. Wenigstens wird nichts 
davon bekannt. Im Gegenteil, als im Jahre 1387 sich zwischen 
Smyrna und Ephesos Grenzstreitigkeiten erhoben, und beide Metro- 
politen ihr verbrieftes Recht auf Pergamon, Phokaia und Klazomenai 
nachweisen konnten, fühlte man sich doch veranlaßt, den größten Teil 
dieses Besitzes dem verarmten und halb verödeten Ephesos zuzu- 
weisen. 4 ) Smyrna behielt bloß das „alte Phokaia". Das zeigt, daß 
dieses eine solche Schwächung vertragen konnte. Merkwürdigerweise 
fehlen trotzdem die Metropoliten von Smyrna seit 1389 in den Akten. 6 ) 
Einen Grund dafür kennen wir nicht. Das aber wissen wir, daß es 
bestehen blieb bis auf die heutige Zeit. Auch Timur, der Smyrna 
von den Rhodiserrittern eroberte und die Einwohner schändlich be- 
handelte 6 ), konnte es nicht bis zur völligen Vernichtung zerstören. 



Hellespontos. 

Von den drei größeren Städten der Provinz Hellespontos, Abydos, 
Pegai und Eyzikos, hat bloß das letztere die Stürme des Mittelalters 
überlebt. 

Abydos wird in den Akten überhaupt nicht erwähnt. Doch lassen 
die Notitien erkennen, daß es noch im 14. Jahrhundert bestanden hat. 
Durch Andronikos Palaiologos war es auf den 90. Platz herunter- 
gedrückt 7 ), erscheint aber schon in der Ekthesis Andronikos' HI. 
wiederum auf dem alten 74. (od) Platz. 8 ) Da diese Liste aus der Zeit 

1) Acta I. pag. 447. 2) ebenda. 3) ebenda. 4) II. pag. 10S ff. 5) II. 
pag. 138. 6) Gf. Dukas XVII. pag. 72 f., 76; vgl. auch Hammer, Gesch. cL 

Osmanen I. pag. 262 ff. 7) Gf. Geizer, Not. ep. pag. 598/99. 8) Das. pag. 609. 
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vor 1359 stammt, ist anzunehmen; daß Abydos ungefähr noch bis in 
die Mitte des Jahrhunderts existiert hat. Dann aber scheint es bald 
erloschen zu sein, nachdem es jedenfalls schon vorher nur noch wenige 
Christen in seinem Sprengel behalten hat. Nach 1359 hören wir 
nichts mehr von der Metropole. Das ist nicht wunderbar. Offenbar 
haben sich die Griechen aus dieser Gegend bald nach der europäischen 
Seite oder in andere befestigte Städte der Küste geflüchtet. Abydos 
wie Lampsakos nahmen ja die Türken mit Vorliebe als die geeigneten 
Stützpunkte zu ihren Unternehmungen gegen die europäischen Gebiete. 
Dieser kleinasiatische Küstenstrich wurde also häufiger als andere 
Distrikte von rohem Kriegsvolk, von dem. man keine Schonung er- 
warten durfte, heimgesucht. Darum mögen diese Gegenden schon 
bald nach der Invasion der Osmanen von den christlichen Bewohnern 
verlassen worden sein. 

Mehr wissen wir von dem Schicksal der Metropole Pegai. Auch 
dieses hat bis um die Mitte des 14. Jahrhunderts bestanden. Um die 
Wende des 13. Jahrhunderts hat es den 21. Platz inne 1 ), während es 
durch Andronikos HL mit PontoheraHeia, Prusa und Pergamon auf 
den Platz des verödeten Klaudiupolis (ig) kam. 2 ) Diese Platzerhöhung 
setzt eine gewisse Blüte voraus, die freilich fast ebensoschnell wieder 
verschwand, als sie gekommen zu sein scheint. Wie aus dem Titel 
6 IlriY&v xal TlagCov hervorgeht 8 ), ist seit dem ersten oder zweiten 
Dezennium des 14. Jahrhunderts das frühere Erzbistum Parion, das 
Pegai benachbart ist, mit diesem zu einer Metropole vereinigt worden. 
Durch diese Maßregel, mit welcher jedenfalls eine bedeutendere Ver- 
größerung des Besitzstandes von Pegai verbunden gewesen ist, scheint 
die Platzerhöhung dieser Metropole hervorgerufen zu sein. Daß man 
aber schon 1324 zu einer anderweitigen Hülfe für den Metropoliten, 
der Verleihung von Ganos xaxk X6yov ixidöäeag an diesen, greifen 
mußte, zeigt, daß schon damals die christliche Bevölkerung in dieser 
Diözese stark zusammengeschrumpft war. Bis 1354 hielt man die 
Metropole noch künstlich. Doch mußte sie in diesem Jahre fallen. 4 ) 
Dem Oberhirten von Pegai wurde Sozopolis als Metropole angewiesen, 
da Pegai vollkommen verödet war, wie es im Actum heißt: hitel xal 
rä t^g ayicordti^g (irjtQoicöXsag fatb tr^g iTacpvECörjg xolg %Q<xy\La6iv 
ivofiakiag xal xf\g x&v ix&Q&v iiufritia&g 7taQa%(DQ^6si freov äiä xlf\- 
&og &(ictQTi&v elg xb firjda[irj giriScqi&g xaxifyvxvfis, xal ovd' fatb ksi- 
1>dvcov drj xlvcov iyv&QCfcxo xxL In diesen Worten ist klar und deut- 
lich die vollkommene Verödung der Metropole ausgesprochen. 

Wir kommen nun zu Kyzikos, über das wir weit genauer unter- 

1) Geizer a. a. 0. pag. 598. 2) Das. pag. 607. 8) Acta I. pag. 109 

(1824), 111, 182, 300 (1850). 4) I. pag. 380. Am Anfang des Jahrhunderte hatte 
es außerdem durch die Pest Btark gelitten. Fachym. Andr. lib. V. vol. II. 
pag. 416, 4. 

Wächter, Verfall dei Griechentum!. 4 
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richtet sind, das ja allerdings auch eine bedeutend höhere Stellung 
einnahm als die beiden vorher genannten Metropolen. Dies ist durch 
den Titel „e&Qxog icdtSrjg 'Eklrjöizövxov", welchen der Metropolit von 
Kyzikos führt 1 ), ebenso gekennzeichnet wie durch die hohe Stellung, 
welche dieser in den Synoden und Bangordnungen einnimmt. 9 ) Es 
sei hier nur noch erwähnt, daß zu einer Steuer für die Kirche von 
allen kleinasiatischen Städten nur Kyzikos mit 200 Hyperpern heran- 
gezogen wurde. 8 ) Man sieht daraus auch den Reichtum der Metro- 
pole. Wenn sie auch trotzdem zuweilen im Laufe des 14. Jahrhunderts 
in Not kam, durfte man sie doch nicht untergehen lassen. Kyzikos 
hatte ja auch in sich selbst die Kraft, selbst nach starker Verödung 
wieder christliche Einwohner an sich zu ziehen. Diese führte schon 
der Handel mit dem bedeutenden Emporium dahin. Freilich auch hier 
wurden manchmal die Mittel knapp, und man mußte sich künstlich 
durchhelfen. So bekam der Metropolit von Kyzikos 1347 Ganos xatä 
Xöyov iiudööeag zugewiesen als ein »y^Qy xal ivSeüf %QSim6(bv xqoö- 
raAaiitoQ&i/".*) 1357 hat der Metropolit von Brysis den Platz von 
Kyzikos vorübergehend inne, wahrscheinlich, da der altersschwache 
Oberhirt dieses Sprengeis das Zeitliche gesegnet hat, und noch kein 
neuer Metropolit ernannt ist. 6 ) Schon 1370 aber erscheint de* Ober- 
hirt von Brysis als itQÖsdgog von Kyzikos. 6 ) Wir wissen, was das zu 
bedeuten hat. Dazu bekommt er auch noch den xöitog dieser Metro- 
pole. Wenigstens erscheint er 1372 als xbv töitov £xi%(QV xov Kvfy- 
xov. 1 ) Erst 1381 finden wir wieder einen ^yv^6iog ^irjXQOTtolcxrig 
KvlCxov"?) Demnach scheint die Zeit von 1370 bis 1380 die schwerste 
für Kyzikos gewesen zu sein. Ob Bedrückung durch die Osmanen 
oder übermäßige Verarmung der Anlaß zur Nichtbesetzung des ober- 
hirtlichen Stuhles während dieser Zeit gewesen ist, läßt sich nicht 
mehr feststellen. Wir werden es jedenfalls hier mit letzterem Grunde 
zu tun haben. Wenigstens scheint darauf hinzuweisen, daß man bei 
der Ernennung eines neuen Metropoliten von Kyzikos im Jahre 1387 
diesem außer der Metropole Chalkedon (xatä köyov iTudööeog) und 
deren Gerechtsamen in der Hauptstadt, noch eine ganze Ansahl anderer 
Güter verlieh. 9 ) So heißt es in dem betr. Aktenstück: itaQaöCdcoöi 
d\ avxp fj (istQiövqg fjii(DV xal tä iv tm f T(ptax£q> 10 ) €VQL<fx6[i£va %a- 
%QiaQ%ixä dCxaia, fjyovv tä dtio jrpotfxwi^ara, x6 xs xf\g itawitsqdyvov 



1) z. B. Acta I. pag. 102. 2) In den Notitien steht er an fünfter Stelle, 
während er in den Synoden und Sitzungen infolge des Fehlens der andern Metro- 
politen meistens an zweiter, oft an erster Stelle genannt ist. 3) Acta I. 
pag. 3 ff., 127. 4) I. pag. 261. 6) I. pag. 367. 6) I. pag. 581. 7) I. 
pag. 594. 8) II. pag. 24. 9) n. pag. 110. 10) 'Tqtccmov ist wohl die 
Halbinsel Artake von Kyzikos, nicht die kretische Stadt "Tpvaxoe. Danach sind 
jedenfalls auch die andern miterwähnten Güter und Gerechtsame, die itcctQiaQ%i%cc 
SUccicc im Sprengel von Kyzikos zu suchen. 
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ftov SsöJtoCvrjg xal fr£0(itfto(>og xi\g y A%£iQoitoiY^xov xal xb xov aytov 
pov xal ivd6%ov (i£yaAo[iaQXVQog xal tQoituiocpÖQOV rscoQyCov^ xal ixt 
xb xd&iöjia xov leQO[iovci%ov xal itv£V[iaxtxov IxeCvov MaXa%lov ftexä 
xSyv xeXXimv avrov xal x&v icqo66vxg*v avxtp xxrj^drcov^ cltcbq ixelvog 
&(piiQ(o6s xfj fieydky ixxlrjöhf xal ravira xolwv axavxa %axQiaq%ixä 
Zvxa bcpellsi xaxi%ew 6 IsQcoxaxog prjXQoitoXkrjg Kvfyxov xal xatv 
xxrjiidxcov iitiiiskeiöfrca xal xäg itgoöööovg avxcbv Xapßdvuv xal dito- 
tpiQsöfrai £<p 9 8q<p itdöiqg xfjg fraifc atirov. So ward hinreichend für 
den Metropoliten gesorgt, so daß er nicht mehr bloß auf die dürftigen 
Einkünfte von Kyzikos selbst angewiesen war. Wenn auch bald darauf 
Ghalkedon wieder selbständig 1 ), und seine Rechte in Konstantinopel 
aufgehoben wurden 2 ), haben doch auf jeden Fall die einzeln auf- 
geführten Güter und Einkünfte hingereicht; den Bestand von Kyzikos 
zu sichern. Darum ist auch Kyzikos nie wieder in die Gefahr ge- 
kommen, einzugehen. Im Gegenteil, auch unter türkischer Herrschaft 
hat es bis auf den heutigen Tag einen hohen Rang unter den grie- 
chischen Metropolen eingenommen. Das zeigt sehr deutlich ein Fir- 
man des Sultans Machmut I. aus dem Jahre 1741 8 ), in dem es heißt: 
„vä ybi\v ytvexai xig ^taxQidQxVS^ « v 8hv «pcor^-öf/ % xaxdäxatiig xov 
xal ähv ddxtovv xaX^v paQXVQiav Stä xov ßCov xal Staycoy^v xov 61 
Tcivxs dQ%tSQ£ig, 6 'Hqaxksiag, 6 Kvfyxov^ 6 Nixo^SeCag^ 6 NtxaCag, 
6 Xatoydövog" Durch diesen Befehl wurde den genannten Metro- 
politen ein starker Einfluß auf die Patriarchenwahl eingeräumt. Noch 
gegenwärtig ist es mit einem Einkommen von 90000 Grusch eine 
der fünf reichsten Kirchen des Patriarchats. 



Bithynia. 

1326 fiel Prusa, 1328 Nikomedeia, und endlich 1330. nach dem 
Gefecht bei Philokrene mußte sich Nikaia nach jahrelanger Belagerung 
dem osmanischen Führer ergeben. Damit war Bithynien in der Haupt- 
sache für die Griechen endgültig verloren, für die junge Osmanen- 
macht aber ein fester Stützpunkt gewonnen, von dem aus sie ihre 
vernichtenden Züge unternahm. 

Die Einnahme dieser drei Hauptstädte Bithyniens war aber nur 
der Schlußstein in der osmanischen Invasion. Schon ein halbes Jahr- 
hundert früher, als die Griechen Konstantinopel den Lateinern wieder 
abgenommen hatten (1261) und gezwungen waren, gegen diese und 
ihre Verbündeten auf europäischem Boden ihre Heere zu senden und 
so Kleinasien zu entblößen, hatten die Türken, besonders die unter 



1) Acta IL pag. 136. 2) II. pag. 183. 3) Gedeon, pag. 637. 

4* 
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Osman, nach siegreichen Kämpfen über die byzantinischen Truppen 
ihre Streifereien über Bithynien ausgedehnt und das flache Land und 
die Gebirge besetzt ; von wo aus sie dann die festen Schlösser und 
Städte berannten. So erzählt Pachymeres, daß man schpn unter 
Michaels Regierung nicht mehr gut von der Hauptstadt nach Ponto- 
herakleia gehen konnte, ohne den feindlichen Scharen in die Hände 
zu fallen: totg xat dvaxoXijv xoö&vxog 6 xCvSvvog it£Qii6VY\, &6xs 
prjd 9 Big aixijv *HqdxXBt,av xijv xov IIövxov ßadC&vv elvav xe%g xoi)g 
ÖQiKD^ievovg ix TtdXsog, tcbv ixsfäs 6q£cov xqj 2Jayyd(pBt XBQixXsted'iv- 
t(ov xvX x<bv TCSQav itdvxmv XeCav ysyovöxav ab Mvö&v &XXd ye 
IIsqö&v. 1 ) Vor sich her schon verbreiteten die wüsten Eindringlinge 
Schrecken und Flucht. Überall sandten sie schon Meilen voraus den 
sengenden Hauch der Zerstörung: „Eldeg Sh töte" schreibt Pachy- 
meres „xal xabg ivdoxigm öxBvaymyovvxag, xai olxxqäv frdav itSQaiov- 
pivovg slg it6Xiv, &itoyv6vxag fjdri xijv x&v Iditov 6(dt7]Qlccv. xal 6 
TtÖQ&tLog ovrog sxdöxrjg [ivQ{irpaäv avfrQGOiteov xal £chov £di%eto, adx 
avev 6viL(pOQcbv xcbv {leylötcov äitaXXayBvxcov' otidh y&o fjv, Stixig ab 
x&v iöCcov ccite&Qtfvei, xijv Gxiqyfiiv, xfjg phv dvaxaXovfiBvrjg xbv avÖQa, 
xr\g dh xbv vtbv % fw)v tijv dvyatiQcc, äXXrjg aÖBXyöv xe xal ddsXtp^v^ 
xal aXXrjg &XXo ti övyysvsiag '6vo\lo, itdvxcov dh iXsstvoog itQoxsi,{idv(QV, 
x&v (ihv ivxbg rtöXecog, x&v dh xal ixxbg icoq 9 alyiaXbv elxalmg xaxa- 
6itodov[isva)V) Xsfyava cpSQÖvxov xal fawjg xal ßCov. vtfjiiu dh xal 
yvvalxBg tcoI oIxxqoI itQsäßvxat, stgoxeCfisvoL talg bSolg dXyelv snoCei 
xal xbv fiövov axoiiovxa"*) 

Mußten sie dann von ihren Zügen heimkehren; schleppten sie 
alles, was irgendwie einen Nutzen in sich barg, mit sich: £%&qoI dh 
xicog itoXX&v lyßtXvfift&vxBg x&v Ävcoxbqco dvidr^v Ix&lvoig ivs6itaxdX<ov 9 
dxdyovxsg phv al%[iaXd)Xovg , fatdyovxBg Sh xal £<pa xal XsCav 7ta6av 
xal aixbv dij xbv xaqitbv xrjg yfjg xbv htixBwv } typoig xolg ix xf[g Xsiag 
disv&BXoviiBvoii xal 8 xi xal bSo^bv &6q>aXhg (UxatpdQovxsg*) All- 
mählich gingen sie auch von ihren Streifereien zur endgültigen Be- 
setzung des Landes über und bemächtigten sich vorerst der unbe- 
festigten Orte. So überschwemmten sie ganz Bithynien, und wo es 
ihnen behagte, ließen sie sich nieder. Die Christen, die nicht hatten 
fliehen können oder fest auf ihrer Scholle ausgehalten hatten, mußten 
nun erst recht unter der Bedrückung der Ungläubigen leiden. So 
erzählt Nikephoros Gfregoras: 'EjcbI yä(f iarjpa öxoccxsvndxcöv xä itQbg 
€(o xfjg 'PtoficcCcov ^yBfiovCag iXditsxo, 6vvad%i6\ibv ol xcbv Tovqxcov 
öaxQditai TtoiJfiavxBg itdvxa xaxidqa^ov &%qi &aXdxxrjg htd6r\g xal 
JtQbg avxatg tfdrj xalg Axxalg (iBtoixijöavtBg' xal ol [ihv tcXblöxol xcbv 



1) Pachymeres, Michael Pal. lib. IV. pag. 311. 17 ff. 

2) Pachym. Andronicns lib. IV. cap. 26, pag. 835. 8 ff. 

3) Pachymeres, Andr. IT. 26 (pag. 336. 3 ff.). 
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te avdg&v 6{iov xal ywaixcbv xal vriittmV) xal 06a iv xxrp>e6i xal 8öcc 
iv %qiIiicc6iv %6av 7 fach xi\v x&v 7Coks(iCcav &qxi al%fiiiv iyEyöveiäav. offot 
d' ikafrov SiadgAineS) ot (ihv ig xäg %yyi6xa itoXsig xaxsfpvyov, ol dl 
xal ig ®qaxt\v &6xsvoi xal yvpvol x&v itQoäövtav äiißrjäav. 1 ) Durch 
die ganze Breite Eleinasiens also bis an die Westküste heran faßten 
die einzelnen Stämme der Türken unter ihren Führern so allmählich 
festen Fuß. Sie ließen sich in den verlassenen Wohnsitzen der 
Griechen häuslich nieder, und so blieb bald von dem griechischen 
Besitz in Kleinasien nichts übrig als die Städte. Wenn wirklich auf 
dem Lande hie und da noch griechische Einwohner saßen, so waren 
sie verarmt; ebenso wie die Mehrzahl der Städter es auch bald wurde. 
Nikephoros Ghregoras sagt: Ob yäg iXiXeutxo exi xolg iv 'AtiCa *Foa- 
[latoig oüxe xQ^fiata oü^ 9 5öa XQitpei drj{i£cov yaäxBQag. 2 ) Natür- 
lich begann nun auch die Not in den Städten, besonders in denen, 
welche nicht am Meere lagen. Denn da das ganze Land rings umher 
in den Händen der Feinde war, konnte man sich nur unter den 
größten Gefahren aus der Stadt entfernen. Auf diese Weise begannen 
bald Hungersnot und Krankheit zu wüten, und was die Türken nicht 
durch Sturm erreicht hatten, mußte durch diese größten Feinde der 
Menschheit fallen. Außerhalb der Stadt aber harrte ihrer der Tod, der 
denn auch in jenen ersten beiden Dezennien in den westlichen Gegenden 
Eleinasiens reiche Ernte gehalten hat. Ob yccQ bXCyov q>6vov, schreibt 
Pachymeres gelegentlich, slQyä^ovxo itpitix&pevoi) Hftev xal <pijiiri 
%v ixslvovg aixoig Xiysvv^ iQwtco^isvcov TtaQa x&v IdCcov, Jtöäovg &qu 
iv xolg iviavxolg ixsCvovg xecpövsvxev exatixog, xal Xsyövxmv, <böel 
itivxe %vXiddag xoi>g itsäövxag öviMtoöw&rjvai. 9 ) Mag diese Zahl auch 
prahlerisch übertrieben sein, so zeigt die Stelle doch, wie stark in 
jenen Kämpfen die Griechen dezimiert wurden. Bald fiel eine Stadt 
nach der andern, ohne Hoffnung auf Entsatz seitens des Kaisers. Nur 
als er hörte, daß Nikaia in Gefahr sei, machte er einen schwachen 
Versuch dazu, der natürlich glänzend mißlang. So hatte denn Urchan, 
der Nachfolger Osmans in der Herrschaft über Bithynien, dieses am 
Anfang der dreißiger Jahre im festen Besitz. Nun kamen auch wieder 
bessere Zeiten für die Griechen, auf dem Lande sowohl wie in den 
Städten. Da einmal die Herrschaft der Türken ein unabänderliches 
Schicksal geworden war, suchte man sich nun auch in ein annehm- 
bares Verhältnis zu den Zwingherren zu setzen. Vor allem fand auch 
meistens der Klerus einen modus vivendi. Nur wenige Fälle sind be- 
kannt geworden, in denen Geistliche aus ihren Sitzen vertrieben wurden. 
Bei striktem Gehorsam den Befehlen der Türken gegenüber durfte 
man schon auf ein leidlich angenehmes Leben unter ihrer Herrschaft 



1) NikephoroB VII. 1. pag. 214. 2) Das. VII. 3. pag. 228, 24, 
8) Pachymeres, Andr. VII. 19. pag. 602. 17 ff. 
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hoffen. Auch ein großer Teil der Güter und Einkünfte blieb den 
Griechen erhalten. Wir finden noch eine ganze Anzahl christlicher 
Klöster in türkischen Gegenden in den Patriarchalakten erwähnt. 1 ) 
Speziell die bithynischen Metropolen haben die Eroberung verhältnis- 
mäßig gut überstanden. Zum Teil haben sie sich die einfache Über- 
gabe ohne die übliche Zerstörung durch große Geldsummen erkauft. 
Dann kamen sie auch in die Hände relativ verständiger und toleranter 
Fürsten. Die osmanischen Sultane sind ja doch in dieser Beziehung 
bedeutend höher einzuschätzen als ihre Nachbarn im Süden und Osten. 
Schwer heimgesucht wurde eigentlich nur Chalkedon. So kommt es, 
daß sich im ganzen über diese Übergangszeit im 14. Jahrhundert wenig 
Andeutungen in den Akten, die bithynischen Metropolen betreffend, 
finden. Man fand sich eben, so gut es ging, in die Lage. 

So wissen wir sehr wenig von Apameia, das freilich nie eine 
rechte Bedeutung gehabt hat und offenbar schon in der ersten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts zur völligen Bedeutungslosigkeit infolge Ver- 
ödung herabgesunken ist. 1318 wird sie dem Metropoliten von Prusa 
zur kommissarischen Verwaltung übergeben. 2 ) Das kennzeichnet schon 
hinreichend, daß es um diese Zeit ganz schlecht mit Apameia bestellt 
gewesen ist. Was von Christen noch dort vorhanden war, hat man 
dann gewiß der Oberleitung des Metropoliten von Prusa unterstellt 
und Apameia eingehen lassen. Das findet sich auch in der Ekthesis 
Andronikos' HI. klar ausgeprägt. Da heißt es unter 

£17: 6 *Aita\ialag m 

iv avxti xccl 6 Aixßcbv 
xal 6 Kavxccölov. 3 ) 

Wenn also diese Pktzverleihung einmal in die offizielle Rangordnung 
übergegangen ist, so hat man offenbar Apameia endgültig aufgegeben. 
Oben angefahrtes Aktenstück hat auch für Prusa Bedeutung. 
Es führt uns mitten in die Zeit der Not in den Städten, die Zeit, in 
der sich die Türken im Lande festsetzten. Prusa, das nicht am Meere 
liegt, hatte naturgemäß darunter am meisten mit zu leiden. Eine 
Spur davon ist auch in unser Aktenstück gedrungen. Da heißt es 
nämlich: i\ [lexgiöxrjg ^/töi> TtQOfirjd'svofievri 6[iov phv xov IsQcoxdxov 
lirjXQOTCoUtov nQoverjg . ., &g &v [iii ccTtögcos e%ij r&v elg %Qetav 
rixövtov ccvtc), elg xovxo övveXavvöpsvog bitb xfjg x&v 7iQccy(idx(ov 
ätv&fiaXtccg. Wenn man also schon anfing, für den Metropoliten Rat 
zu schaffen, muß es in der gewöhnlichen Bevölkerung noch viel 
schlimmer ausgesehen haben. Die Eroberung haben sie ja ohne 
schwerere Heimsuchung überstanden. Freilich mußten sie dafür die 

1) z. B. das Kloster Ei in Keltzene, das des Charsianites in Ikonion, 
Krytzes in Magnesia, Syricha bei Melitene, Rhomaniotissa in Kios n. s. w, 

2) Acta I. pag. 80. 3) Geizer, a. a. 0. pag. 608. 
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kolossale Menge von 30000 byzantinischen Goldstücken als Tribut 
zahlen. Plünderungen scheinen die Prusaner doch nicht ganz dadurch 
entgangen zu sein. Pachymeres sagt: rö yaQ 7teQi% fbtav xolg üsq- 
6<ug Tccctstkfptto 9 xal ÜQOvtia rä Seivcc tä Ttgbg ixsCvovg didovöcc ts- 
kovg bv6\ia%i, öxiav slQtjvqg oix hv slQijvfl itaqä r&v IleQtiibv avte- 
idfißccvsv. 1 ) Auch in den Akten findet sich ein Widerschein von den 
Folgen der Eroberung. 1327 erscheint nämlich der Metropolit von 
Prusa als ngösägog von Bizye. 2 ) Danach ist diese Maßregel wahr- 
scheinlich erfolgt, um dem Metropoliten über die ersten Jahre der 
türkischen Herrschaft hinüber zu helfen, sei es, daß er seinen Aufent- 
halt vorübergehend in Bizye nahm, sei es, daß er Bizye nur als Pfründe 
bekam, um nicht zu argen Mangel zu leiden. Jedenfalls hat er es 
längere Zeit inne gehabt. Denn erst 1347 erscheint wieder ein yvf^ 
öiog (irjTQOTCoUrrjg Bßvrjg in den Akten. 8 ) Von 1347 8 ) bis 1386 4 ) 
wird kein Metropolit von Prusa erwähnt. Das erscheint einigermaßen 
merkwürdig, da doch dör Oberhirt von Prusa bei der Nähe der Haupt- 
stadt, wenn auch nicht regelmäßig, so doch öfter einmal an den 
Sitzungen der Synode teilnehmen konnte, so daß sein Fehlen in den 
Protokollen durch einen Zeitraum von rund 40 Jahren einen besondern 
Grund haben muß. Vielleicht hat man beim Tode des alten Metro- 
politen vorderhand keinen neuen wählen wollen, weil die Lage in 
Prusa es nicht zuließ? Genaueres können wir nicht darüber aus- 
machen. 1386 jedenfalls sah man sich veranlaßt, dem Metropoliten 
von Prusa die Diözese Eotyaeion zum Gebrauche zu überlassen (s. 
unter Anm. 4). 1401 hat er vertretungsweise den Platz von Niko- 
medeia inne. 6 ) Damit sind die Erwähnungen dieser Metropole in den 
Akten erschöpft. Sie hat aber bis heute fortbestanden, freilich nur 
eine armselige Gemeinde gegenüber der früheren Glanzzeit. Von den 
40000 der heutigen Einwohnerzahl ist nur ein geringer Bruchteil 
griechischer Nationalität. Diese besitzen im ganzen drei Kirchen in 
Prusa gegenüber 150 Moscheen der Türken! Immerhin hat der Metro- 
polit noch heute 70000 Grusch Einkünfte. 

Im Jahre 1328 (nach den osmanischen Quellen fälschlicherweise 
1326) wurde auch Nikomedeia eingenommen, nachdem es wie Prusa 
schon lange vorher schwer unter Mangel an Speise und Trank zu 
leiden gehabt hatte: Nixoiirfdsia ä* &%ri6&dv£i, \i\up ts xcd kvdelcf, vSaxog 
X(pbg tb ifirjxccvwtSQov fisrsßäXXsto. 6 ) Doch ging die Eroberung von 
Nikomedeia nicht so ohne Kampf vor sich, wie die von Prusa. Der 
Verteidiger der Stadt mußte seinen Kopf lassen. Auch die Stadt selbst 
scheint arg gelitten zu haben. Von 1327 an nämlich bis 1385 findet 



1) Pack Andr. VH 17 (pag. 597. 8 ff.).. 2) Acta I. pag. 144. 164 (1381). 
3) I. pag. 270. 4) II.. pag. 90. ~6) n. pag. 661, ' 6) Pachymeres, 

Andr. V. 21, pag. 412. 16 f. 
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sich kein ordentlicher Metropolit von Nikomedeia in den Akten ge- 
nannt. 1356 1 ) hat seinen x6itog vorübergehend der Metropolit von 
Selymbria inne, während 1381 — 83 2 ), vielleicht auch bis 1385 der 
Metropolit von Ungrovlachia diesen Platz einnahm. Diese trockenen 
Nachrichten haben doch für uns eine höhere Bedeutung: wir sehen 
aus ihnen, daß die Lage der Christen in Nikomedeia zu jener Zeit 
eine bedrückte und unsichere gewesen sein muß, so daß man längere 
Zeit hindurch von der Wahl eines ordentlichen Metropoliten für 
diese Diözese absehen mußte. Indessen hat natürlich auch Niko- 
medeia sich aufrecht erhalten und besteht noch heute, freilich nur in 
ärmlicher Weise, fort. 15000 Menschen, Türken, Griechen, Armenier, 
bewohnen das heutige Ismid, das nur noch geringe Reste von der 
einstigen Glanzzeit aufweist. Der Metropolit hat 60000 Grusch Ein- 
künfte. 

Mehr erzählen uns die Akten wieder von Nikaia und Ghalkedon. 
Ersteres ist, wie schon oben erwähnt, 1330 erobert worden. Die 
Gegenden von Belokome, Angelokome, Anogurdes, Platanea und Me- 
langeia 8 ), welche alle von Nikaia landeinwärts lagen, waren schon am 
Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts von den Türken ein- 
genommen und völlig verödet worden. Pachymeres sagt: xal xä negi^ 
it&vxa xatv ivovxo'ivTfQv fyrjiia ysyovdxa d'Q^vovg itpeCXxovxo x&v el96- 
fcoi/. 4 ) Von der Eroberung der Stadt selbst erzählt Nikephoros Gre- 
goras, daß man noch die Mehrzahl der Bücher und die heiligen Reli- 
quien habe gegen Erlegung von Geldsummen nach Konstantinopel 
bringen können. Er schreibt: 9 Ev xovxcp x& %o6v<p xal Ntxaucv etXov 
ol ßaQßaQoi) xb [idycc xal yteoiß&rjxov &6xv, Xifip xal Gxoaxft noXioq- 
xrj&elöav fiaxQm' xal vtoXXäg x&v ixeltis frsCcov slxövwv xal ßCßXmv 
ig Bv^ccvxlov xoiiCöavxsg, xai &y£<ov yvvaix&v Xefyava dt5o, %tyl{yw6iv 
rjXXä^avto. ade&g 8h i$dri tag olxrföeig hv tolg itaqaXloig xrjg BtftvvCag 
ol ß&oßaooi itowlfiavxsg ßaovx&xovg irtidyxav (pöoovg xolg ivaxoXsup- 
ftelöL ßou%£6i %oXi%vloig, SC oDg ximg oix aüxavSQa itobg '6Xsftoov 
fjXaöav TtccvxeXfj, \uxXa fadcmg dwdc[i£vot, xal iv ßoayyxvixto %Q6v<p 
xovxo xeXeIv. ovx iitiXelnovöL d 9 Sfimg 6v%väg itoiov^Bvoi xäg i<pödovg 
xal £(oyoovvxeg x&v xaXauid)Q(DV xoitg itXeiovg ex xs yrjg xal fraXdxxrjg 
asL 6 ) Wir sehen also, wie starken Bedrückungen durch Tribute u. s. w. 
die so wie so schon verarmten Christen Bithyniens sowohl wie Nikaias 
im speziellen unterworfen waren. Nun ist uns ein interessantes 
Schriftstück erhalten, in welchem der Patriarch im Jahre 1338 den 
Nikänem vollkommen freie und straflose Wiederaufnahme in den Schoß 
der Kirche zusichert, wenn sie reumütig zurückkehren wollten. 6 ) Nach 

1) Acta I. pag. 362. 2) II. pag. 37. 43. 46. 48. 51. 3) Melangeia war 
schon 1288 von den Türken erobert worden. Über Belokome cf. Pachym. Andr. 
lib. Y. pag. 413 ff. 4) Pachymeres, Andr. . V. cap. 21 (pag. 413, 3 f.). 

5) Nikephoros Greg. lib. IX. pag. 458. 6) Acta I. pag. 183. 
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dem Wortlaut zu schließen haben diese, um sich einer bessern Be- 
handlung seitens der Türken zu versichern, ihren Glauben freiwillig, 
dem Drange der Verhaltnisse nachgebend, gewechselt und sind zum 
Islam übergetreten. Es heißt nämlich (S. 183): iitd ovv %aqa- 
jjOQiffisi, &eov dvä xXrjd'og afiaQXi&v v%bqC6%v6s xafr 9 fjfi&v ^ r&v 
l6\Lmr(kvz(hv &7tlfte6ig, xal itoXXotig ofyzoi r&v fj[ietd(f(DV xslqoöcc- 

(ISVOL XCci XCCTCcdovA&ÖCCVTSg TCCCQSßlCCGCCVTO Xal TCUQiöVQCCV , (fSV &ÖXS 

xal rä 1% iavr&v xaxlag xal ä&sörrjrog iXiöftai, tolg elg ßdd-og Sh 
xaxlag toäcc&trig l(iit€(fov6iv alöfhfiig, oh xaxov ysydvaövv^ htiysvo- 
fiivrj rä r&v Xqi6nav&v itdXiv ävaxaXsöaöd'av SieyetQH, Xoytöpbg Sd 
ng st6U6w exsgog, xal Sitixa^ovdi xal ßißat6v n [icc&elv %r\%ovöiv, sl 
(lil Sca^dQxeoöcv, &XX 9 htirs^ovrai rf[g iavr&v ömxrjQlag, itadi rotg 
xotovxoig iyyvärai ^ rov freov IxxXvfila xal nXriQocpOQlav ßeßaiav 
SlScoaiv, &$ SXofidvovg rä rqg akrj&ovg slg frsbv nlöremg xal rfjg r&v 
(lovöovX^idvov xaxlag, elg fjv ifexvXiö&rjtiav, ditoöxdvxag, xr\ r&v %ql- 
nxiav&v %dXiv (icqCSi 6vvaQt,&(itf6si, xal Idöexat, xal ftegaitevtSEi xxX. 
Danach haben sie also bald gemerkt, daß sie ihre Lage auch nicht 
sehr gebessert haben, und suchten nun auf eine gute Weise wieder 
in ihre alte Kirche einzutreten. Dies wurde ihnen denn auch so leicht 
wie möglich gemacht. Denn die, welche den Zorn der Türken fürchteten, 
sollten ihrem christlichen Glauben heimlich leben dürfen: üöoi Sh xw 
<pöß<p r&v xoXdtfsov xafr 9 iavwbg xal iv rp XeXrj&öxt, Sta^v frsXij- 
6ov6i, ra r&v %Qt6nav&v ivöxsQv^ö^svoi xal itoiovvxeg, xal avxol 
öoxrjQLag litvz&b%ovrai, fiövov xarä rb Swarbv rrjQslv 6itovdd£ovx6g 
rag rov frsov ivxoXdg. Die Kirche macht also die größten An- 
strengungen, um ihre Metropole Nikaia halten zu können. Denn mit 
diesen Zugeständnissen machte sie eine Ausnahme von ihren sonstigen 
starren Prinzipien den Proselyten gegenüber. Dies milde Schreiben 
des Patriarchen hat offenbar auch den gewünschten Erfolg gehabt 
Denn schon zwei Jahre danach kann er ein erneutes Schreiben an die 
Christen von Nikaia senden, in welchem er sie auffordert, nun auch 
wieder beim Glauben fest auszuharren. Er schreibt: sl yäg xal xv- 
Qisvovdw vfi&v ol iz&Qot) aXXä r&v olxslov ilrv%&v xal rijjg yvAfir^g 
airol iavr&v iöxh xvqioi, xal rfjg itgoaiQ^öecog ifi&v itixi tpvXdfcai 
rb xaXbv xal (iii <pvXd£ai m itXijv i>g ifidd'Ofisv naga rov xqlxov, övvrrj- 
QstUfte xal (pvXdöätXE rä rtfg %Qi6riavvx^g vfL&v xaxaöxdöscog, elg 8 
xal dtfaXevxovg xal itaylovg fiivsiv eixö^ed'a. 1 ) Inzwischen ist die 
Verarmung auch in Nikaia stetig fortgeschritten. Zudem mögen doch 
eine Anzahl Familien Proselyten geworden und geblieben sein. Kurzum 
man mußte der Not des Metropoliten abhelfen, da die Einkünfte von 
Nikaia ganz minimal geworden waren. Also verlieh man ihm Prusa 
xarä Xöyov ixiSfasrng im Jahre 1381 mit der ausdrücklichen Moti- 



1) Acta I. pag. 197. 
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vierung: iitsl ^ tilg Nwcctccg iLi]tq6%oXvg oix aQxovvtcog s%ei rä XQog 
%qbCccv aitp xoqC&iv, tob t&v i&v&v XQb %q6v(ov Ttoklöv aXovticc 
xal diccyfraQeiöa. Und zwar wird die Verleihung iqf %Q(p t^g 
faijg aitoV) also auf Lebenszeit des Metropoliten ausgesprochen. 1 ) 
Doch scheint dieser bald gestorben zu sein; denn schon 1386 finden 
wir wieder einen selbständigen Metropoliten von Prusa. 8 ) Immerhin 
müssen die Osmanen den Griechen in Nikaia und Umgegend doch 
noch einige Güter gelassen haben, welche sie ja allerdings auch all- 
mählich an sich brachten. So besaß um 1395 die Metropole noch 
das Kloster der „hochverehrten, allerheiligsten Herrin und Gottes- 
mutter", Rhomaniotissa, das freilich sehr ärmlich gewesen sein muß, 
so daß oft die armen fratres nicht einmal selbst . etwas zu essen 
hatten — „ßütoQOi xal ittm%ol xaköyrjQoi Zvtsg xal t&v avayxaüov 
l%ovxsg tfjtdviv" werden sie genannt. Der Oberhirt von* Nikaia hat 
wahrscheinlich selbst Mangel gelitten, ehe er daran ging, auch noch 
von diesen armen Leuten Mehl und Wein zu verlangen. Um einen 
Scheffel Getreide und Wein (pfoov (löSiov £V xal olvov\ den der 
Metropolit Savsvax&g von den Mönchen erhoben hatte, begann man 
gleich einen großen Streit vor dem Patriarchen. 8 ) Dies alles macht 
einen außerordentlich ärmlichen Eindruck. Eine noch tiefere Ein- 
buße an Gut und Leben erlitten die Christen zugleich mit ihren 
türkischen Mitbürgern in Nikaia durch eine Streifschar Timur-Lenks 
unter dem Oberbefehl des Emir Sewindschik, welcher Nikaia und 
Kios „plünderte, entvölkerte 4 ) und zerstörte" 

Daß von so vielen und so gründlichen Zerstörungen nicht viel 
übrig bleiben konnte, ist wohl jedem klar. Dennoch hat es bis heute 
als eine der bedeutenderen Metropolen bestanden, freilich nur ein 
Schatten der früheren Größe. Alle seine Suffi-agane hatte Nikaia ein- 
gebüßt. Dadurch aber, daß im Laufe des 17. Jahrhunderts oder noch 
früher mit ihm das Erzbistum Eos vereinigt wurde, ist es wieder 
etwas gehoben worden. In einem Verzeichnis noch vorhandener und 
eingegangener Metropolen u. s. w. aus dem 17. Jahrhundert findet sich 
nämlich die Notiz: 6 NixaCag x% Bifrvviag el%s iieitixortäg g xal tijy 
6tf[i6Q0v ovdsfiCav s%si oidh htaq%Uf pövov iSödij stgbg aizbv ij 
&Q%te%itSxo7tii xf^g Klov xal tfvaxfav. aitijv elg atitijv tr\v iirjtQÖitofov}) 
Wann das geschehen ist, läßt sich vorläufig nicht genau ausmachen. 
Jedenfalls hat die enge Zerstörung der beiden Städte durch Timur- 
Lenks Scharen um 1402 den Anlaß zu der Vereinigung gegeben. 
Heute bezieht der Metropolit von Nikaia 60000 Grusch Einkünfte. 

Auch inChalkedon machte sich bereits am Anfang des 14. Jahr- 
hunderts die Not bemerkbar, obwohl es ganz in der Nähe der Reichs- 



1) Acta II. pag. 25. 2) II. pag. 90. 3) II. pag. 237 (1396). 4) Hammer, 
pag. I. 269. 6) Gelzer, a. a. O. pag. 639. 
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hauptstadt lag und außerdem beträchtliche Güter und Gerechtsame 
in dieser selbst besaß, die ja durch die Türken noch nicht gefährdet 
waren. Außerdem war es auch durch seine Lage am Bosporus vor 
völliger Einschließung halbwegs sicher. Dem machten aber die Türken 
bald durch Eroberung und Zerstörung der Stadt ein Ende. Die Ver- 
armung vorher ist dann natürlich auf Rechnung der plötzlichen Ab- 
nahme der Landbevölkerung zu setzen, die ja, wie oben gesagt, von 
den Türken, wenn nicht gänzlich aufgerieben, so doch zum größten 
Teil vertrieben und beraubt wurde. Dadurch war Chalkedon bald 
völlig verödet. In dieser Not bekam der Metropolit 1316 das Erz- 
bistum Maroneia xara X6yov iiudööecog als ein £%cov ivds&g tfjg 
XQvqxoiiörig avxctQxelag avtcb verliehen. 1 ) Diese iittöoöig behielt er 
denn auch bis 1327, so daß er eine Zeit lang keine Not litt. 8 ) Das 
alles aber war nur erst das Vorspiel. Denn nun mußte auch Chalkedon 
, dem feindlichen Heere seine Tore öffnen und so das Schicksal von 

! Nikaia und Nikomedeia teilen. So verschwindet denn auch 1327 der 

Metropolit von Chalkedon auf 27 Jahre aus den Akten. 8 ) Offenbar 
ist in dieser Zeit das Elend so groß gewesen, daß man es vorzog, 
vorerst keinen Metropoliten zu ernennen, bis die Verhältnisse sich ge- 
bessert hätten. Als dann 1354 der Metropolit wieder in den Akten 
auftaucht, ist er nicht mehr XQÖsdQog MagoveCag. Dies ist 1365 
wieder durch einen selbständigen Erzbischof vertreten. 4 ) Jedenfalls 
hat sich dann der Metropolit von Chalkedon mit dem begnügen 
müssen, was er in seinem Sprengel vorfand. Vielleicht hat er es vor- 
gezogen, den Schwerpunkt seiner Tätigkeit auf die Verwaltung seiner 
Gerechtsame in der Reichshauptstadt zu verlegen, was jedenfalls viel 
angenehmer war, als in Chalkedon mitten unter Andersgläubigen, von 
diesen bedrückt, seine kärglichen Einkünfte zu verzehren. Dies und 
die wünschenswerte Teilnahme an den Sitzungen mögen Grund genug 
gewesen sein, in Konstantinopel seinen ständigen Wohnsitz aufzu- 
schlagen. Dennoch muß auch das kein begehrenswerter Posten ge- 
wesen sein. Als der Hieromonach Matthaios, der es mit seinen 
Pflichten als geistlicher Hirt ernst nahm, durch Beschluß der Synode 
Kandidat für den Stuhl von Chalkedon wurde, mußte er zur Annahme 
desselben gezwungen werden: rbv aQQctßöva rijjs ayHDt&zr\g [irftQo- 
xöXecog Xalxydövog d distal, noXXä ßia6&elg slg xovxo itaQ& tfjg ffticov 
lieTQiörritog.*) Da dann die endgültige Wahl aufgegeben wurde, und 
man infolge der Aussichtslosigkeit, in Chalkedon sich zu halten, von 
der Ernennung eines Metropoliten für diesen Sprengel überhaupt ab- 
sah, wurde Matthaios zum Metropoliten von Kyzikos ernannt (1387).*) 
Chalkedon war zu dieser Zeit so verarmt, daß die Christen dort nicht 



1) Acta I. pag. 45. 2) I. pag. 144. 8) I. pag. 144 — I. pag. 

(1327—1864). 4) I. pag. 469. 6) IL pag. 109. 
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einmal einen Bischof ernähren konnten. Es sind ihrer überhaupt nur 
noch wenige dort: „t% y&Q rtöXeag XaXxrjdövog %qo %q6vg>v itoXX&v 
&q>avL6d , el6rjs xccl XCav dXCyav ftvtav t&v ixoCxav avxr\§, hg (irjdh hiti- 
öxöitov xQelav e%eiv airtoijQ" schreibt der Patriarch in dem Aktenstück. 
Es war also noch nicht einmal das Bedürfnis für einen Bischof vor- 
handen. Da man nicht mehr beabsichtigte, den Stuhl von Chalkedon 
weiterhin zu besetzen , so fand man es auch gut, die Gerechtsame, 
welche dieser in Konstantinopel hatte, aufzuheben, auch als man sich 
eines andern besann und aus Utilitätsgründen 1389 doch wieder einen 
Metropoliten von Chalkedon wählte. 1 ) Diesen unterstützte man aber 
nicht einmal durch eine Pfründe, die ihm über die misfere seines 
eigenen Sprengeis hätte hinweghelfen können. Schon damals also 
hatte der Metropolit von Chalkedon keine andere Stellung als die 
eines Bischofs in partibus infidelium. Trotzdem hat auch Chalkedon 
neben Kyzikos, Nikaia und Nikomedeia bis in die Neuzeit eine größere 
Bedeutung gehabt. Während es in der ersten Hälfte des vorigen 
(19.) Jahrhunderts noch an 15000 fast ganz türkische Einwohner 
zählte, hat sich die christliche Gemeinde in den letzten 20 Jahren 
wieder so gehoben, daß die 30000 Einwohner der heutigen Stadt fast 
durchweg christlichen Bekenntnisses sind. Der Metropolit bezieht 
70000 Grusch. 



Die im XIV. Jahrhundert noch bestehenden Bistümer und 

Erzbistflmer. 

Uns erübrigt noch, einen Blick auf den Bestand von Bistümern 
und Erzbistümern und sonstigen von Griechen noch im 14. Jahr- 
hundert bewohnten Orten in Kleinasien zu werfen. Denn bei dem 
allgemeinen Verfall des Griechentums in Kleinasien ließ man natür- 
lich zunächst die kleineren Kirchen und Sprengel eingehen, da diese 
meist früh verödet waren, und sich dann das gesamte Leben der 
Christen um die Metropole konzentrierte. Wenn dann also irgendwo 
noch neben der Metropole ein Bistum oder Erzbistum besteht, oder 
die Metropole noch Landbezirke besitzt, dürfen wir immer auf das 
Vorhandensein einer stärkeren christlichen, d. i. in unserm Falle grie- 
chischen, Gemeinde als an andern Orten schließen. Natürlich finden 
wir solche Punkte in größerer Zahl im Westen, besonders an oder 
in der Nähe der Küste, aber auch im Innern Kleinasiens erscheinen 
noch hie und da solche Beste christlicher Gemeinden. 

Einige Überbleibsel von Christen finden wir noch im ersten 
Dezennium in Koloneia, das Keltzene unterstellt ist. Dessen Geschick 



1) Acta II. pag. 132. 
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hat es bis zuletzt geteilt. Auch um Sebasteia sind im Jahre 1347 
noch einige Orte mit griechischer Bevölkerung vorhanden. So werden 
Eomida und Dokeia erwähnt, welche der Patriarch in diesem Jahre 
dem Metropoliten von Sebasteia zum Gebrauch überläßt. 1 ) 

Der Metropole Amaseia sind sogar noch zwei Bistümer, Zela und 
Limnia unterstellt; von denen allerdings letzteres, als unter dem be- 
sondern Schutze von Trapezunt stehend, ausscheidet. Dagegen Zela 
scheint schon im Verlaufe des zweiten Viertels des 14. Jahrhunderts 
verödet zu sein. Nach 1315 wird es in den Akten nicht mehr ge- 
nannt. 2 ) Limnia bestand ja, wie wir schon oben sahen, um 1384 
noch. 8 ) Danach scheint auch da das Griechentum allmählich verfallen 
zu sein. Ferner bestehen um Tyana noch die Bistümer Faustina 
(Faustinopolis), das 1369 zuletzt erwähnt wird 4 ), und Nazianz, das 
allerdings, solange es nicht autokephal war, Mokissos unterstellt war 
und schließlich 1370 an Kaisareia kam. 5 ) 

Der Metropolit Joannikios von Mokissos verspricht in einem 
Schriftstück aus dem Jahre 1370, sein Amt nicht verlassen zu wollen, 
und sagt dabei, er habe schon als Bischof von Nyssa widerrechtlich 
seinen Sprengel im Stich gelassen. 5 ) Demnach muß bis dahin dies 
Bistum, das in den Notitien der Metropole Kaisareia unterstellt ist 6 ), 
bestanden haben. Doch zeigt schon dies eigenmächtige Verlassen 
seines Amtes, daß auch Nyssa damals der Verödung nahe war. Ein 
Bischof von Tamisos wird 1369 Metropolit von Mokissos (Acta I. 
pag. 505). 

Auch unter Pisidien finden wir im 14. Jahrhundert noch zwei 
Bistümer, Mysthia und Sozopolis. Ersteres (Mlöftsia oder MCöfticc^ 
wie es in den Notitien (VIEL 86 und VI. 85, Hierokles 675, 3) 7 ) 
heißt), wird 1369 dem Metropoliten von Pisidien wxxä X6yov iiudö- 
öEcog verliehen, wodurch man jedenfalls seinen selbständigen Be- 
stand als Bistum aufgab. Der Bischof von Sozopolis wird zweimal, 
1345 8 ) und 1369 9 ) zum Metropoliten von Pisidien ernannt. Daß in 
dieser Diözese, in welcher man doch so oft über die Gewalttätig- 
keiten der Seldschuken klagte, die zwei Bistümer sich noch so lange 
gehalten haben, zeigt, daß die Landbewohner im gebirgigen und 
waldigen Teil des Landes sich festgesetzt haben und sich schwer 
daraus vertreiben ließen, da sie immer sichere Zufluchtsstätten hatten. 
Zwischen Pisidien und Painphylien finden wir noch 1315 das Bis- 
tum Leontopolis von Christen bewohnt. 10 ) 

In der Umgebung von Attaleia erscheinen ebenfalls noch um 
1387 einige Orte mit griechischer Bevölkerung, so Phoinix, Bathys 



1) Acta I. pag. 257. 2) L pag. 86. 8) IL pag. 64. 4) I. pag. 605. 
6) I. pag. 586. 6) Vgl. Parthey, Not. X. 7) Vgl. Parthey a. a. 0. 8) I. 
pag. 242. 9) I/pag. 609. 10) I. pag. 40. 
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Potamos, Orikantbe und Steuern 1 ), von denen letzteres und Kyana noch 
um 1315 als Bistümer in den Akten genannt werden. 2 ) 

An der lykisehen Küste im glaukisehen Golf besteht am Anfang 
des Jahrhunderts (1316) noch das Bistum Mafcre und Libysian, das 
der Mete-opole Myra unterstellt ist. 8 ) 

Ebenso besitzen Laodikeia und Hierapolis noeh bis tief ins 
14. Jahrhundert hinein Sufeaganbistümer, jenes das Bistum Synai, 
(Synaos), dessen Bisehof noeh 1351 in der Synode, in welcher Bn.r1afl.Tn 
verdadgunt wurde, unterschrieben hat. 4 ) Zu Hier&polis gehört noch 
Sina, das erst 1394 unter die kommissarische Verwaltung yon Phila- 
delpheia gestellt wurde, also erst damals der völligen Verödung anheim- 
gefallen ist/) 

Bei der dichteren Bevölkerung an den westlichen Küstenstrichen 
im allgemeinen sind natürlich auch die Grieehengemeinden noch zahl- 
reicher und stärken Von den Städten am Mäander wird bloß noeh 
Antiocheia erwähnt Tralles o. s. w-, die seiner Zeit so blühend wwen, 
wurden schon am Ende des 13. Jahrhunderts von den einbrechenden 
Seldschuken vernichtet 6 ) Auch Antiocheia ist um 1369 am Ende 
angelangt In diesem Jahre wird es mit Milet xcctä koyov hwSoö&ag 
an den Metropoliten von Staurupolis verliehen. 7 ) Wie wir schon bei 
der Besprechung dieser Metropole erwähnten, müssen beide Städte 
fast völlig verödet gewesen sein, da sie keine ausreichende Hülfe für 
den genannten Oberhirten mehr bieten konnten. Sie werden seitdem 
auch nicht mehr in den Akten genannt 

In der Umgebung von Philadelpheia bestehen noch zwei größere 
christliche Gemeinden Kula und Kolida, deren Güter erst 1384 8 ) dem 
Metropoliten von Laodikeia und 1394*) dem von Philadelpheia zur 
kommissarischen Verwaltung verliehen werden. Daß dieser davon noch 
einen Teil der Einkünfte an die Patriarchalkasse in Konstantinopel 
abführen mußte, zeigt, daß die dortigen itatQutQjixa Slutua doch noch 
einen gewissen Wert repräsentierten, und vor allem, daß die Christen 
in dortiger Gegend nicht allzu verarmt waren- Doch hatten die Türken 
die beiden Orte schon so lange im Besitz, daß die byzantinischen 
Schriftsteller, vor allem auch die Kirche, die ihnen von den Türken 
beigelegten Namen gebrauchten. Von Kula hat ja bereits Ramsay 10 ), 
und wie es scheint, mit vollem Recht den türkischen Ursprung des 
Namens nachgewiesen. Jedenfalls hat auch in diesen Orten der 
mächtige Schutz des benachbarten Philadelpheia, das ja fast das ganze 
Jahrhundert hindurch mit den seldschukischen und osmanischen Nach- 



1) Acta II. pag. 98. 2) I. pag. 38. 3) I. pag. 58. 4) Le Quien I. 
pag. 814. 5) Acta II. pag. 462. Der Bischof von Sina ist wohl der in den 

Notitien 6 Mootvmv genannte. 6) Vgl. Pachym. Bd. I. pag. 472, 4 (Michael 

lib. VI. cap. 21). 7) Acta I. pag. 611. 8) I. pag. 88. 9) II. pag. 209. 

10) Ramsay, Asia minor pag. 211. 
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barn befreundet war, die christlichen Gemeinden so lange zusammen- 
gehalten. Auch das in dieser Gegend gelegene, Sardes unterstellte 
Bistum Sinaos scheint sich noch bis in die Mitte des Jahrhunderts 
gehalten zu haben. Wenigstens unterzeichnet dessen Bischof noch 
1351 in der sog. Barlaamsynode. 1 ) 

Im Bistum Magnesia am Fuße des Sipylos (Smyrna unterstellt) 
wird ein Kloster Krytzes genannt, für das 1370 ein neuer Abt, Ma- 
karios, ernannt wird. 2 ) 17 Jahre später wird das Kloster dem Metro- 
politen von Smyrna zum Gebrauch überlassen. Das Vorhandensein 
eines Klosters an einem Ort zieht immer eine ganze Anzahl christ- 
liche Familien dahin, da das Kloster doch immerhin einen Stützpunkt 
bietet. So wird denn auch Magnesia um diese Zeit noch als Bistum 
bestanden haben, wenn es auch nicht direkt überliefert ist. Ferner 
wird unter Smyrna, vielmehr zwischen Smyrna und Ephesos, ein Ort 
Ambriulios genannt, um den sich die beiden Metropoliten streiten 8 ) 
(1387). Er muß also doch noch höheren Wert besessen haben. Das 
Erzbistum Nymphaion, ebenfalls in der Nähe von Smyrna^ wurde, wie 
es scheint, 1316 aufgegeben. Der Erzbischof war kurz vorher von 
seinem Sitze verjagt worden und wurde nun nach Derkos versetzt. 4 ) Im 
Juni desselben Jahres wird er zum letzten Male als Synodale genannt. 6 ) 

Wir kommen nun zu Klazomenai und Phokaia, um welche sich 
ebenfalls die beiden Metropoliten von Ephesos und Smyrna stritten. 
Beide mit Ausnahme von Alt -Phokaia kamen 1387 an Ephesos, 
während jenes bei Smyrna verblieb. 6 ) Phokaia hat während des ganzen 
14. Jahrhunderts eine solche Bolle gespielt, daß es nötig ist, genauer 
auf dasselbe einzugehen. Schon vor dem Herannahen der Türken 
hatten Griechen und Lateiner gemeinsam Neu-Phokaia gegründet und 
stark befestigt. 7 ) Als dann Sarchan mit seinem Heere herankam, 
gaben sie Tribut und bewahrten sich vor Eroberung. Zur Zeit Andro- 
nikos' des Jüngeren gehörte dann Alt-Phokaia noch den Griechen, 
während es von Neu-Phokaia bei Johannes Kantakuzenos folgender- 
maßen heißt: ccvrrj dh f Faj[iaCovg [ihv olxovptccg sl%ev* i% alt tag de xvvog 
&61CSQ Za%aQCag XCov^ ovxa dij xal wbxqg 'AvÖQiag KaxavCag in 
revoiiag ^Qax^6ag?) Nachdem es der Belagerung durch den Kaiser 
infolge seiner festen Mauern und der tapfern Verteidigung getrotzt 
hatte (1333) •), wurde es schließlich doch noch 1348 griechisch. 

1) Cf. Mansi XXTTT. pag. 181/84, 195/198. Dazu Le Qnien I. pag. 884. Le 
Quien irrt, wenn er für das selbstverständlich falsche 6 2wd8mv (pag. 186/198) 
Mansis 6 ZiXdvdmv schreibt. Den rechten Weg zeigt uns die Präsenzliste (Mansi 
181/34) am Beginn des Protokolls, wo wir „rov Zivuov" finden. Der nahezu gleich- 
zeitige Codex der Metropolis (jetzt Gymnasium) von Salonichi Nr. 28 pag. 828 
hat ausdrücklich: toti adQdsmv 6 ewaov. 

2) Acta I. pag. 639. 8) II. pag. 96, wohl = 6 BQiovXmv der Notitden. 
4) I. pag. 61. 6) I. pag. 61. 6) II. pag. 103. 7) Dukas cap. XXV. 

pag. 162 ff. 8) Joh. Kant. Bd. I. pag. 388 ff. 9) Joh. Kant. Bd. I. pag. 479 ff. 
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Der Kais«: schiekte den Leo Kalothetos ab, „og elg <&(bxcuav £k&<bv^ 
X€Qie3CoCiq6ev avxijv *Pa[iaioi,g &%qi vvv Ttaxsxoiievrjv". 1 ) Bald aber 
setzten sich die Genuesen auch hier wieder fest und wurden erst im 
15. Jahrhundert nach Konstantinopels Fall von den Türken daraus 
vertrieben 8 ), nachdem sie auch vor Timur-Lenks Plünderung verschont 
geblieben waren: al Sh $<bxaiat, iäxaiTjtv itqitißeig ngb xov hkftslv 
oinbv hv xolg ^sqsöl xfjg 9 IovCag^ xul jCQoösxvvrjöav 6i)v ö&Qoig %XeC- 
özolq' xal avxbg VTtedi^ato, xal slQrfvqv 6vv avtolg iäiteCäaxo. fyv 
yäq 7] [iCa x<öv TtvovvimV) r\ xal via xakov^iivrj. ^ dl sxsQa vicb 
xbv fiyefLÖvcc xrjg MvxvXi^vrig avixeixo, ^ xal itakaiä xaXovpivri?) Wir 
sehen, Phokaia, das neue wie. das alte, sind die ganze Zeit über ein 
festes Bollwerk des Christentums, und man kann wohl auch sagen, 
des Griechentums gewesen. Denn wenn sie auch nur lose mit Byzanz 
zusammenhingen und oft ihre eigenen Wege gingen, haben sich die 
Griechen doch dort langer gehalten als in vielen andern Städten Klein- 
asiens. Wie sicher die Griechen dort lebten, zeigt auch ein Akten- 
stück, worin der Metropolit von Smyrna vom Patriarchen aufgefordert 
wird, in seinen Sprengel abzureisen, mit der Weisung, falls ihm die 
Verhältnisse in Smyrna zu schwierig würden, seinen Sitz in dem nahen 
Phokaia zu nehmen. 4 ) 

Zwischen Lopadion und Pergamon lag einst die Metropole Achy- 
raus (Adrianu Theron). Wir finden sie noch in einem Aktenstück aus 
dem Jahre 1256 5 ) und der Ekthesis des Andronikos Palaiologos ver- 
zeichnet, die ja der Wende des 13. Jahrhunderts angehört. 6 ) Seitdem 
scheint sie verödet zu sein. In den Akten erscheint sie wenigstens nicht 
mehr. Adramyttion, die einstige Sommerresidenz der Kaiser, das früher 
als Bistum zu Ephesos gehörte, müssen ebenfalls die Griechen bald ver- 
lassen haben. Um 1315 besteht in seiner Nahe noch ein Kloster „tav 
ccyCwv frsoitaxÖQav" Joachim und Anna. 7 ) Nach dieser Zeit hören wir 
nichts mehr von einer christlichen Gemeinde dort. Etwas länger haben 
sich die Christen in Lopadion und Melitopolis gehalten, letzteres, früher 
ein Bistum unter Kyzikos, wurde dann mit Lopadion zum Erzbistum 
vereinigt. Dessen Erzbischof erscheint in den Akten zugleich als 
itQÖeÖQog raqilkrig (1329 und 1331) 8 ), hat also eine Unterstützung 
von auswärts gebraucht. Oder hat man ihm, da es in seinem eigenen 
Sprengel doch nichts mehr zu verwalten gab, einstweilen ein anderes 
Amt gegeben? Aus den Akten erfahren wir nichts mehr über diese 
Orte. Wohl aber fuhrt Le Quien noch 1342 einen Metropoliten 
Hierotheos an. 9 ) Danach aber scheint es endgültig vorbei zu sein. 



1) Joh. Kant. Bd. HI. pag. 86. 2) Dukas, pag. 336, 6 (24. Dezember 1466). 
8) Dukas, pag. 76, 14. 4) Acta I. pag. 447 (1363). 6) I. pag. 119. 8) Geizer, 
a. a. 0. 7) I. pag. 11. 8) I. pag. 146. 164. 9) Le Quien, pag. 781 (der- 
selbe Hierotheos erscheint 1381 in den Akten). 
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Das Erzbistum Germe wird nur noch in einem Verzeichnis genannt, 
das höchst wahrscheinlich dem Anfang des 14. Jahrhunderts angehört. 1 ) 
In den Akten erscheint es nicht. Es wird eben auch bald er- 
loschen sein. 

Ferner führt Le Quien noch zwei Erzbischöfe Leo und Ionas 
von Rhyndake an 2 ), die unter dem Patriarchen Kallistos I. 8 ) gelebt 
haben. Aus Notitien und Akten wird nichts darüber bekannt. 



1) Geizer, a. a. 0. pag. 612. 
3) 1360—1364, 1356—1363. 



2) Le Quien, I. pag. 886; vgl. 637. 
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Attaleia 3. 17. 28. 29—33* 34. 36. 61. 



Bajesid I. 11. 27. 30. 37. 46. 
Barlaam (Synode) 62. 63. 
Basileios I., Kaiser von Trapezunt 11. 
Bathys Potamos in Lykien 3S A. 

61/62. 
Belokome 56. 56 A. 
Bithynia 7. 51—60*. 
Bizye 34. 35, 55. 
Brysis 6. 50. 
Byzanz s. Konstantinopel. 

Chalcfia, Bistum 12. 
Chalkedon 60. 51. 54. 66. 68 f.* 
Charsaniotes, Kloster des, in Ikonion 

64^4. 
Chersonnes (taurischer) 31. 
Chi os, 6 Xlov etc. 40. 43. 47. 63 (Zaja- 

Qfag Xiov). 
Chonai (Kolossai) 37 ff.*. 
Christopolis (Tyana) 14. 

David, Kaiser von Trapezunt 12. 

Jibg Isqov 40 A. 41. 

Derkos 63. 

Dokeia bei Sebasteia 61. 

Drama 4. 6. 

Ephesos 39 ff*. 48. 63. 64. 

'HpaxZeta i\ tov Tl6vvov s. Pontohera- 

kleia. 
Euchaita 5. 7. 13 f.*. 

Faustina, Faustinopolis 15. 61. 
Florenz, Einigungskonzil von, 6. 
Franken 10. 

Gangra, Gangrener, 20—22* 43. 

5* 
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Ganos 49. 60. 
Garasaris 9.4. 
Garelle 64. 

Genua, Genuesen 20. 47. 63. 64. 
Georgios, der heilige, 51. 
Georgios Kontophe Presbyter 21. 
Germe 65. 

Glaukischer Golf 62. 
Gotthia, Metropolit von, 40. 42. 
Gregorios, Hieromonachos in Iko- 
nion 17. 

Helenopontos 17 — 20*. 
Hellespontos 48 ff.*. 50. 
Herakleia, 6 *Hga%lslag 51. 
Hierapolis 37 ff.*. 62. 
Hierotheos, Metropolit von Garelle 64. 
Honorias 22—26*. 

Hyrtakion (rö t Tqtd%iov = 'AQTdnrf) 
60. 60 A. 

'lavit£dQioi, ol 12. 

Ignatios 7. 

Ikonion 13 f. 16 f.*. 21. 29. 64^. 

'Iviov, naxQiaQ%VKT] tvoqla 9. 

Islam 2. 9. 13. 20. 57. 

'IofiariXiT&v, ij t&v, inifteaig, 57. 

Ismid 56. 

Joachim, Kloster des, und der Anna 64. 

'itoavvLnioSj & Mfomöov (um 1370), 

15. 61. 
Jonas, Erzbischof von Bhyndake 65. 
'itovlcc, i\ 64. 

Eadmosgebirge 37. 

Eaisareia, Eaisarije 5. 12 f.*. 61. 

Kallistos, Hieromonachos in Ama- 

stris 23. 
Kallistos L, Patriarch 65. 
Kalothetos, Leo, s. Leo Kalothetos. 
Kantakuzenos, Johannes VI. 46. 
Kappadokia 12—16*. 
Karamanen 45. 
Karia 34—37*. 
Kastelorrizon 34.4. 
KcnmcccLov, 6 54. 
Keltzene 4. 8—10*. 54^. 60. 
Kerasus 12. 

Ki, Kloster in Keltzene 8. 54.4. 
Kios 64A 68. 
Klaudiupolis 23 f.*. 49. 
Klazomenai 41. 48. 63. 
Kolida 38. 62. 



Koloneia 9. 60. 

Kolossal s. Chonai. 

Komi da bei Sebasteia 61. 

Konia (Ikonion) 17. 

Kqnstantinopel 2. 10. 11. 12. 17. 20. 21. 

26. 28. 30. 36. 37. 47. 50. 51. 56. 59. 60. 

62. 64. 
Korala unter Trapezunt 12. 
Kortzene 8. 
Kos 34. 35. 36. 
Kotyaeion 6. 37 ff*. 56. 
KqoLt£ovs, 6sßaa(i£a (lovq tov, 48. 
Krytzes, Kloster in Magnesia 54.4. 63. 
Kq&hvcc 24. 
Kula 38. 62. 
Kyana 62. 
Kykladen 5. 35. 
Kyzikos 6. 48—61 *. 60. 64. 

Lakedaimon, 6 Aa%Bdai\Loviag 6. 

Lampsakos 49. 

Laodikeia 37 ff*. 43. 62. 

Larissa, 6 AagLaaris 5. 31. 

Lateiner 47. 51. 63. 

Leo Kalothetos 64. 

Leo, Erzbischof von Bhyndake 65. 

Leontopolis 29. 61. 

Libysion 34.4. 62. 

Limnia 10 f.*. 19. 61. 

Airß&v, 6 54. 

Lopadion 64. 

Lykaonia 12—16*. 

Lykia 34*. 62. 

Machmut I. (1730—1754) 51. 

Mäander 37. 62. 

Magnesia 38. 54.4. 63. 

Mahomet 37. 

Makarios, Abt des Klosters Krytzes 63. 

Makarios 6 Nutopridsfag (1438) 6. 

Makre 62. 

Maldxiog (isQO{i6vaxog) 51. 

Mavovrjl 6 Koqsotis (ein Kaufmann) 20. 

Manuel, Prinz, (1204) 10. 

Manuel II., Kaiser, 46. 

Maroneia 59. 

Mcct&ccIoq, Xeluccqccq, Titularmetropolit 
von Synada 1637 39.4. 

Matthaios Hieromonachos und Kandi- 
dat für den Stuhl von Chalkedon 59. 

Derselbe, Metropolit von Kyzikos 69. 

Matthaios, Metropolit von Myra 36. 

Meftddios, 6 AcMEdcupovlag (1438) 6. 
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Melangeia 56. 66.4. 

Melitene 4. 8—10*. 64 A. 

Melitopolis 64. 

Michael VIII. 10. 62. 

Miletos 35. 39*. 62. 

Mlo&ucc, Mtad-ux s. Mysthia. 

MitvXrjvri, ^ &&. 

Mokissos 13 f.*. 22. 61. 

Monembasia 5. 31. 

Mongolen 10. 11. 19. 20. 

M6avva s. Sina. 

Myra 28 f. 32. 33. 34*. 36. 36. 62. 

Myron, Protosynkellos in Trape- 

zunt 11. 
Mvaoi 52. 
Mysthia 28. 61. 

Nazianz 13 f. 17*. 61. 

Neilos, Patriarch 36. 

Neokaisareia 9*. 

Nikaia 12. 13. 51. 56 f.*. 69. 60. 

Nikolaos, Kloster des, 34.4. 

Nikomedeia 6. 7. 12. 51. 56. 59. 60. 

Ntoaia 27 A. 

Nymphaion 63. 

Nyssa 16. 61. 

OlvofatoXie 27 A. 
Orchan s. Urchan. 
Orikanthe 33 A. 62. 
Osman 52. 

Osmanen 1. 7. 22. 24. 26. 33. 44. 46. 49. 
60. 61. 54. 58. 62. 

Palästina 16. 

Palaio-Patrai 24.4. 

Pamphylia 29—33*. 61. 

Parion (6 Ur\ymv aal TLccqCov) 49*. 

Pegai 49*. 

Pergamon 38. 39—44*. 48. 49. 64. 

Perge 3. 29—33*. 

niQacu, oi, 20. 24. 26. 52. 55. 

Philadelpheia (Alaschehr) 4. 6. 23. 28. 

38. 44—46*. 47. 62. 
Philippoi 4. 

Philokrene, Schlacht bei, 51. 
Philo theos, Patriarch 36. 
Phoinix 33^4. 61. 
Phokaia, Altphokaia und Nenphokaia 

22. 41. 47. 48. 63 f.*. 
Phnlloi 3. 
Pisidia 27—29*. 30. 33. 43. 61. 



Pisinus 27*. 

Platanea 56. 

Pontoherakleia 5. 20. 23 ff.*. 31. 49. 52. 

Possini, Jesuitenpater 25. 

Prokonnesos 16-4. 

Prusa 49. 51. 54 f.*. 57. 68. 

Pyrgion 39—44*. 

Rhodiser 48. 
Rhodos 5. 34. 35. 36. 
Rhomaniotissa, Kloster der, in Kios 

54 A. 68. 
Rhyndake 65. 
Roger de Flor 46. 
Rum 26. 
'PoafiaZoL, oi, 22. 23. 41. 52 (Pa>nccL<ov rjys- 

povia\ 53 (oi iv 'AöLy 'Pcaiicrtoi) 63. 64. 

Saisan 40-4. 

Salbakosgebirge 37. 

Sangaris 51. 

Sarchan (Seldschukenftihrer) 63. 

Sardes 4. 44—46*. 46. 63. 

Sebasteia 13*. 39 A 61. 

Seldschuken 1. 7. 8. 10. 12. 16. 18 f. 20. 

21. 22. 24. 27. 28. 29. 32. 36. 37. 44. 46. 

47. 61. 62. 
Selymbria 6. 56. 
Sewindschik, Emir, 58. 
Side 5. 6. 28. 29—33*. 
Zilavdcov, 6, 63 A. 
Sina (Mdovvcc) 38. 38^. 62. 62^4. 
Sinaos 63. 63.4. 
Sinope 17. 20*. 29. 
Sipylosgebirge 63. 
Smyrna 38. 41. 46—48*. 63. 64. 
Soteriopolis, ZcatriQiovnoXis 9. 9 A. 
Sozopolis 28. 49. 61. 
Ssarukhan 46. 

Staurupolis 9. 34—37*. 39. 62. 
Stenon 33 A. 62. 
Sugdaia 3. 31. 33. 
Sylaion 29. 29 A. 
Synada 37 ff.*. 39^4. 63^4. 
Synaos, Synai 62. 
Syricha, Kloster bei Melitene 54.4. 
Syrien 16. 

Tagaris, Mönch 16. 
Tamisos 15. 61. 
Taron unter Keltzene 8. 
Thamar, Königin, 10. 
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Theodosio8, ö MsXitrivrjg 9A. 

Thessalien, 6 %£aQx<>g SsaaaXiag 5. 

Thessalonich, 6 &saaalovUr}g 26. 

Thrakien 14. 53. 

Thyraia 40-4. 

TlXmöccqL 27 A. 

Timnr (Timur-Lenk) 10. 20 (6 Ix%) 

22. 27. 34. 37. 38. 42. 48. 68. 64. 
Ttog 24. 

Togvdßov, 6 iLr\TQ07toXitr]s, 7. 
Tralles 62. 

Trapeznnt 9. 10—12*. 61. 
Tripolis, nnter Trapeaunt 12. 



Türken, Tovqhoi 1. 2. 7. 12. 24. 26. 30. 

46. 49. 51. 52. 53. 64. 55. 66. 67. 59. 

62. 63. 64. 
Tyana 13. 14. 16. 22. 29. 61. 

Umurbeg, Emir, 47. 
Ungrovlachia 6. 9. 9 A. 66. 
Urchan (ÖQ%av) 53. 

Venedig 20. 

Zacharias (Zcc%uq(ccs Xiov) 63. 
Zela 18. 61. 



Corrigenda. 

S. 6, Z. 21 Nikomedeia statt Nikomedien. 
S. 6, Z. 28 Kotyaeion statt Eotyaion. 
S. 22. Z. 32 Phokaia statt Phokeia. 



Tbe bocrower unist sxüxxm Uns 'timxxmarteSasz 
the last <Urte slaoaped toeiow. tf ainathßr mar 
jdaces a recall £ or «bis itoaa, tbe ibocrowcr will 
bc Äotified <rf «he med for ao «riier cetoim- 
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